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Der grosse WK-Bericht:
Geb Inf Bat 48

Neues Armee-
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China baut Armee-
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Brandbekämpfungsspezialisten der Armee (BBK) trainieren mit der Luftwaffe.
Die BBK Spez sind speziell ausgebildete Berufsmilitärs aus dem Lehrverband
Genie/Rettung/ABC, welche im Fall von Waldbränden im In- und Ausland zum
Einsatz gelangen.
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SPRENGSATZ

Schnitze das Leben aus dem Holz,
das du hast.

Leo Tolstoi

Wer sich seiner Fehler schämt, macht sie
zu Verbrechen.

Konfuzius

Gib jedem Tag die Chance, der schönste
deines Lebens zu werden.

Mark Twain

Einen sicheren Freund erkennt man
in unsicherer Lage.

Cicero

Die meisten Menschen wenden mehr
Zeit und Kraft dafür auf, um Probleme
herumzureden, als sie anzupacken.

Henry Ford

Der schlimmste Weg, den man wählen
kann, ist der, keinen zu wählen.

Friedrich II., König von Preussen

Bei ruhigem Wetter kann jeder leicht
Steuermann sein.

Chinesische Weisheit

Jeder falsche Schritt ist ein weiterer Schritt
vorwärts.

Thomas Alva Edison

Nicht die Glücklichen sind dankbar. Es
sind die Dankbaren, die glücklich sind.

Francis Bacon

Es gibt nichts Mächtigeres als
aufmerksam zu sein.

Jordan Peterson
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Verlagsgenossenschaft

Wir freuen uns, unsere Genossenschafter zur ordentlichen Generalversammlung 2021 nach Bern einzuladen.

Datum: Samstag, 24. April 2021
Ort: Mannschaftskaserne, 3000 Bern

Beginn: 10.00 Uhr (Treffpunkt ab 09.00 Uhr zu Kaffee und Gipfeli)

Wir freuen uns sehr, dass der Chef der Armee, KKdt Thomas Süssli zu Beginn der GV ein Referat halten wird.

Traktanden: 1. Begrüssung 5. Finanzen
2. Protokoll 6. Revisionsbericht und Entlastung des Vorstandes
3. Jahresbericht des Präsidenten 7. Anträge
4. Jahresbericht des Chefredaktors 8. Varia

Im Anschluss an die GV sind Sie herzlich zu einem Apéro und Mittagessen eingeladen.
Die Jahresrechnung, das GV-Protokoll 2020 und der Revisionsbericht können bei der Geschäftsstelle eingesehen
werden.
Aus organisatorischen Gründen wird eine An- oder Abmeldung bis spätestens 10. April 2021 erwartet.

Der Vorstand Markus Schmid Peter Gunz
Präsident Vizepräsident

Einladung
zur Generalversammlung
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Mit grossemmedialen
Rummel verkündete die Armee stolz die neusten
Errungenschaften im Bereich Frauen in der
Armee und Umweltschutz. Nun gibt es ein neues
Pilotprojekt für Frauen im Friedensförderungs-
dienst und der CO2-Ausstoss soll weiter gesenkt
werden. Nichts gegen diese lobenswerten
Anstrengungen, aber:

Ich frage mich, wann werden die Kernbedürfnisse
unserer Armee wieder zum Top-Thema im
Bundeshaus Ost?Wann wird die Alimentierung
der Armee mit dem gleichen Elan angepackt?
Wann wird endlich dieWehrgerechtigkeit
wiederhergestellt?

Das wird dringend imDienst so gebraucht, denn
viele meiner Kameraden und Kameradinnen aus
der Armee XXI, die als Offiziere und Höhere
Unteroffiziere Dienst leisten, fühlen sich zurecht
zur «Generation Egal» degradiert.

Sie kommandieren oft stark unteralimentierte
Einheiten und geben ihr Bestes, um trotzdem noch
ein gutes Ausbildungsprogramm aufzustellen.

Sie müssen mit Soldaten zähe Verhandlungen
führen, damit diese nicht aus beruflichen Grün-
den in den Zivildienst abspringen. («nichts für
ungut Kadi, aber so kann ich halt meinen Dienst
besser planen»).

Sie tun so viel für unsere Armee und haben dabei
keinen Rappen eines Bildungskredits erhalten
und werden dann schlussendlich im Zeughaus
abgewiesen, wenn sie nur ein neues Kampfstiefel-
paar möchten.

Die gibt es nämlich nur für neue Rekruten und
nicht für die Kader mit 600 und mehr Dienstta-
gen.

Wir brauchen keine weiteren Hochglanzkampag-
nen. Sondern eine Führung, die immer in erster
Linie für die Truppe einsteht, die Probleme beim
Namen nennt und keine Konflikte scheut!

Egal, ob sich das im Bundeshaus nun gut
oder schlecht verkaufen lässt.

Sei es drum! Ich leiste meinen Teil dazu und
schweige diese Probleme nicht tot.

Ich werde nie aufhören für meine Kameraden
und Kameradinnen einzustehen.

Egal, wie das nun in Thun, Solothurn, Zürich
oder Bern ankommt.

Unsere Truppe hat erste Priorität!

«Generation Egal»

Frederik Besse, Chefredaktor



Gerne bezeichne ich den Quartiermeister
(Qm) als «hellgrünen Sonderling». War-
um hellgrün? Mir wurde in der Ausbildung
zum Quartiermeister immer wieder ge-
sagt, dass die Angehörigen der Armee,
welche in ihrer Funktion etwas mit dem
Kommissariatsdienst zu tun haben, als
«hellgrüne» Funktionäre subsumiert wer-
den können. Anscheinend ein Überbleib-
sel aus vergangenen Zeiten.

Bezüglich des «Sonderlings» geht es –
so glaube ich es zumindest – Ihnen gleich
wie vielen meiner Kameraden. Sehr wahr-
scheinlich wissen Sie noch knapp, dass
jedes Bataillon in der Regel über einen
Quartiermeister verfügt und dass dieser ir-
gendetwas mit den Finanzen und dem Es-
sen zu tun hat.

Vielleicht ist Ihnen ebenfalls noch
nicht entgangen, dass wir Qm nur wider-
willig unser warmes Büro verlassen und
insbesondere auf dem Schiessplatz beim
Stabsschiessen eher ungern gesehene
Gäste sind. Nun aber Spass bei Seite. Ich
möchte Ihnen nachfolgend in wenigen
Worten notwendiges Wissen zu dieser
Funktion erläutern und die Gelegenheit
nutzen, den mysteriösen Schleier über den
Tätigkeitsbereich des Qm zu lüften.

Ein vielseitiger Offizier

Die Funktion des Qm ist eine vielseitige
Tätigkeit. Der Qm leitet den Kommissari-
atsdienst (Kom D) und die Planung der
Verpflegung auf Stufe Truppenkörper (Ba-
taillon). Der angesprochene Kom D bein-

haltet die Führung des Rechnungs-, Feld-
post- und Unterkunftswesen.

Ebenfalls soll der Qm die Weiterbil-
dung seiner fachtechnischen Unterstellten
sicherstellen (u.a. Fouriere und Truppen-
buchhalter). Zu guter Letzt darf der Qm
auch als polyvalenter Stabsoffizier dem
Bataillonskommandanten mit Rat und Tat
zur Seite stehen. Sie sehen also, dass es
sich beim Tätigkeitsbereich des Qm um
eine herausfordernde und spannende Tä-
tigkeit handelt, welche insbesondere ein
Organisationsgeschick und ein Flair für
Zahlen voraussetzt.

In diesem Kontext gilt es insbesondere
zu erwähnen, dass wir in unserem militäri-
schen Alltag mit den Erwartungshaltun-
gen unterschiedlicher Anspruchsgruppen
konfrontiert sind. Einerseits müssen wir

selbstverständlich ein offenes Ohr für die
Anliegen und Bedürfnisse des Truppen-
körpers haben und andererseits sind wir
dazu angehalten, die reglementarischen
Anforderungen insbesondere im Bereich
des Rechnungswesens strikte zu befolgen.
Denn sonst gibts einen auf die Finger aus
Bern. Jeder WK ist diesbezüglich ein
Drahtseilakt im Ausloten der verschiede-
nen Bedürfnisse und es kann dahingehend
festgehalten werden, dass es wirklich nicht
immer einfach ist, es «jedem rächt z’ma-
chä».

Gelebtes Milizprinzip

Ich bin persönlich davon überzeugt, dass
die Funktion des Qm eine echte Miliz-
funktion ist, welche in der Privatwirtschaft
weiterhin ein hohes Ansehen geniesst.

Wer kann in seinen 20igern denn
schon von sich behaupten, die fachtechni-
sche Verantwortung im Bereich des Rech-
nungswesen für ca. 300–1200 Personen
unter sich zu vereinen? Wenn Sie sich den
Verpflegungskredit pro Angehörigen der
Armee (AdA) von 8.75 CHF pro Tag zu-
sammen mit den Beträgen für Sold, Er-
werbsersatzordnung und Unterkünfte zu-
sammenrechnen, so bekommen Sie in
etwa ein Bild über die finanzielle Verant-
wortung eines Qm.

Der Quartiermeister:
Ein «hellgrüner Sonderling»
Anzutreffen sind wir zumeist vor Bergen an Buchhaltungs-
unterlagen oder in der Küche. Oft belächelt als Apéro-Offizier,
aber dennoch geschätzt als kompetente Stabsmitarbeiter im
Bereich des Kommissariatsdienstes. Ein Kurzportrait über die
Funktion des «hellgrünen Sonderlings» – genannt Quartier-
meister.

Oblt Til R. Fink
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Die ordentliche Ausbildung zum Quartiermeister gemäss den neuen Regellaufbah-
nen (seit WEA).
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Ich bin davon überzeugt, dass diese
Verantwortung Fachkenntnis und Wissen
mit sich bringt, welches für KMU und
grössere Unternehmungen gefragt ist. Ge-
nau hier kommt die prägende Funktion
des Milizprinzips zum Zuge, denn die
meisten meiner Qm-Kameraden sind
ebenfalls in der Privatwirtschaft stark en-
gagiert und können ihr militärisch und be-
ruflich angeeignetes Wissen vice versa an-
wenden.

Big Picture

Zugegeben, wir sind nicht perfekt. Die
Vielseitigkeit des Tätigkeitsbereiches des
Qm führen dazu, dass wir Schwerpunkte
in der Ausgestaltung des jährlichen Wie-
derholungskurses legen müssen. Je nach
Qm liegen die individuellen Stärken bspw.
eher im Organisationstalent oder in der
technischen Buchhaltung. Wichtig ist,
dass wir das Big Picture nicht aus den Au-
gen verlieren und wir versuchen müssen,
als Allrounder nach bestem Wissen und

Gewissen die Kompanien bei der Ausge-
staltung ihres Dienstbetriebes zu unter-
stützen. Dass auch wir hierbei Fehler ma-
chen, ist hinsichtlich des Faktum unserer
Milizfunktion klar.

Persönlich muss der Qm aber stets be-
müht sein, nach bestem Wissen und Ge-
wissen die Bedürfnisse der Truppe zu er-
füllen und als vermittelte Instanz zwischen
den technischen Anforderungen aus Bern
und den Interessen der Truppe aufzutre-
ten.

Handlungsbedarf ist nötig

Sowohl der Qm und insbesondere auch
die Kp Kdt und Four sind im Bereich des
Rechnungswesens und der Verpflegung
auf die notwendigen personellen Mittel in-
nerhalb der Kompanien angewiesen.

Dies widerspiegelt sich u.a. insbeson-
dere darin, dass im Bereich der Verpfle-
gungsplanung sichergestellt werden muss,
dass auf Stufe Truppenkörper und insbe-
sondere auf Stufe Einheit die notwendigen

personellen Ressourcen zur Verfügung
stehen müssen.

Genau hinsichtlich dieses Punktes
scheint es aber gewichtige Probleme zu
geben. Abgesehen von den generellen Ali-
mentierungsproblemen der Armee gilt es
insbesondere im «hellgrünen» Bereich zu
konstatieren, dass zu wenig ausgebildetes
Küchenfachpersonal der Truppe zur Ver-
fügung steht.

Es ist daher keine Seltenheit, dass
Kompanien weder über einen Küchenchef
(Kü C) verfügen, noch über die notwen-
dige Quantität und Qualität an Truppen-
köchen zur Ersetzung des fehlenden
Kü C.

Die Konsequenz daraus ist, dass die
Handlungsspielräume der Kompanien in
Ausbildung und Einsatz wesentlich einge-
schränkt werden und eine wirkungsvolle
Verpflegungsplanung auf Stufe Truppen-
körper ohne Unterstützung externer Part-
ner vermehrt nicht mehr möglich ist.
Handlungsbedarf ist definitiv nötig!
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Der Kommissariatsdienst in der Praxis. Ein Truppenbuchhalter und Fourier bei der Arbeit.
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Herr Oberst i Gst, Was muss man als
Soldat über die Logistik wissen?

Stephan Zehr: Die Prozesse und Verfah-
ren der Logistik richten sich nach den Vor-
gaben der Bereitschaft und/oder der Auf-
tragserfüllung.

Die Leistungserbringung erfolgt über
alle Lagen und über alle Armeeaufträge
entlang der gleichen Prozesse und nach
den gleichen Grundsätzen.

Die Logistik der Armee beinhaltet
drei Stufen. Die Einsatzlogistik (Truppe),

die Basislogistik (LBA) und die zivile Lo-
gistik.

Die Basislogistik und die zivile Logis-
tik unterstützen die Truppe bei deren Si-
cherstellung, getreu dem Motto der LBA:
Wir sind für die Truppe da.

Die Leistungserbringung erfolgt je
nach Auftrag, Lage und Mittel nach dem
Hol- und/oder Bringprinzip. Sie erfolgt
bedarfsorientiert. Jeder Stab, jeder Trup-
penkörper und jede selbstständige Einheit
basieren auf einem Armeelogistikcenter

(ALC) und einem Medizinischen Zent-
rum der Region (MZR).

Um die Logistikleistungen bei den
wahrscheinlichen Einsätzen (Unterstüt-
zung ziviler Behörden) innerhalb von
Stunden und Tagen zu ermöglichen, ist
jedes Armeelogistikcenter in der Lage, in-
nert 24 Stunden nach Auslösung die Mi-
lizformationen mit hoher Bereitschaft
(MmhB) auszurüsten.

Anschliessend können mit Unterstüt-
zung des Logistikbataillons (Log Bat) in-
nerhalb 24 Stunden jeweils zwei Truppen-
körper pro Armeelogistikcenter ausgerüstet
werden.

Die LBA hat vor einigen Jahren mit
der Strategie Logistik 2030ff begonnen
und ist laufend daran, sich zu modernisie-
ren, zu entwickeln und die neuen Techno-
logien aufzunehmen und umzusetzen.
Unser Ziel ist es, in Zukunft als Beispiel
die Wiedererstellung der materiellen Ein-
satzbereitschaft im Einsatz (WEME) in
einem halben Tag durchzuführen.

Können Sie unseren Lesern Ihre bishe-
rige zivile und militärische Karriere be-
schreiben?

Zehr: Nach meiner Ausbildung zum Leh-
rer und Turn- und Sportlehrer sowie eini-
gen Jahren als Tennisnationaltrainer bei

«Leistungserbringung
um jeden Preis»
Oberst i Gst Stephan Zehr ist verantwortlich für die Logistik-
führung, die Drehscheibe der Logistikbasis der Armee.
Im Interview mit dem SCHWEIZER SOLDAT erklärt er was
man als Soldat über die Armeelogistik wissen muss
und warum «just in Time» nicht militärisch umsetzbar ist.

Hptm Frederik Besse
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SWISS TENNIS, durfte ich den einjähri-
gen Diplomlehrgang an der MILAK absol-
vieren.

Anschliessend war ich Einh BO und
Klassenlehrer bei der UOS der Instandhal-
tungsschule Thun, mehrere Jahre als Klas-
senlehrer in der Logistikoffiziersschule in
Bern, dann im Stab LVb Log als Fachver-
antwortlicher Instandhaltung eingesetzt.

Weiter folgten 5 Jahre als Kdt der Spit-
zensport RS / Chef Sport der Armee.

Nach weiteren zwei Jahren als Ausbil-
dungschef beimC4ISTARwurde ich dann
für 3 Jahre Stabschef bei der Log Br 1, un-
ter dem heutigen C LBA und dann dem
aktuellen CdA. Nach einem Jahr Chef
Doktrin in der LBA übernahm ich dann
die Funktion des Chef Logistikführung,
welche ich nun seit 3 Jahren ausübe.

Welche Aufträge beinhaltet Ihre aktu-
elle Funktion? Wofür sind Sie verant-
wortlich?

Zehr: Als Chef Logistikführung und
gleichzeitig Stabschef des Stabs LBA die-
ne ich mit meinen 200 Mitarbeitenden
dem C LBA, den Armeelogistikcentern,
der Logistikbrigade 1, insbesondere der
Truppe. Wir wollen, wenn immer möglich
alles logistisch ermöglichen.

Zu meinen Aufträgen gehören nebst
der Führung der Organisation schwer-
gewichtig folgende Themenbereiche:
Logistische Bereitschaft, Umsetzung der
logistischen Prozesse, Sicherheit, den

Führungsdienst und die Ausbildung in der
LBA.

Als Betreiber der Immobilien Verteidi-
gung sind wir zudem für den sicherheits-
und gesetzeskonformenGebäudeunterhalt
für alle Armee-Immobilien verantwortlich.

Als Logistiker sind wir lösungsorien-
tierte «Erbsenzähler».

Wir führen immer wieder unser «5 B»
aus.
• Bestand (wie viele Erbsen haben wir)
• Bedarf (was wird gefordert, beantragt)
• Bilanz (haben wir genügend – oder

eine Unterdeckung)
• Beschaffungsvarianten (wie können

wir dies bei einer Unterdeckung lösen
– substituieren, Alternative, nationa-
les Potential…)

• Bewertung (welche Lösung macht
warum Sinn).

Wenn man von Armeelogistik spricht:
Wo liegt der Unterschied zur zivilen
Logistik?

Zehr: Die militärische Logistik muss in je-
der Lage robust und durchhaltefähig sein.
Unsere Truppe kann ihren zugeteilten
Auftrag nur erfüllen, wenn sie auch in ei-
ner ausserordentlichen Lage alles ihr für
den Einsatz zustehende Material erhält,
zeitgerecht ersetzt oder instandgesetzt
wird und den permanenten Nachschub er-
hält, damit sie über Monate die Auftrags-
erfüllung sicherstellen kann.

Der Hauptunterschied liegt somit dar-

in, dass die militärische Logistik auch wäh-
rend bzw. vor allem während Zeiten er-
höhter Spannungen oder sogar bewaffneter
Konflikte funktionieren muss. Die sich da-
raus ergebenden Robustheitsanforderun-
gen haben verschiedene Konsequenzen:
so kann die militärische Logistik nie so
wirtschaftlich sein wie die zivile Logistik.
Es ist einer unserer Grundsätze, dass die
militärische Logistik im Alltag so effizient
sein soll wie möglich, während dagegen im
Konfliktfall «Leistungserbringung um je-
den Preis» gilt.

Die zivile Logistik ist auf das durch-
schnittlich anfallende Auftragsvolumen
ausgerichtet. Das heisst zum Beispiel, dass
die Lastwagenflotte nur gerade so gross ist,
dass diese maximal ausgelastet ist.

Der Fokus der zivilen Logistik liegt
somit schwergewichtig auf der betriebs-
wirtschaftlichen Ausrichtung. Im Unter-
schied dazu ist die militärische Logistik auf
die Leistungserbringung über alle Lagen
ausgerichtet.

Die Leistungserbringung muss auch
unter erschwerten Bedingungen und wenn
die gesamte Armee eingerückt ist – also
unter Volllast – funktionieren. Um wieder
Bezug auf die Lastwagenflotte zu nehmen,
bedeutet dies, dass diese so ausgelegt ist,
dass auch bei einer Mobilmachung genü-
gend Fahrzeuge vorhanden sind.

In der ordentlichen Lage werden so-
mit nicht alle Lastwagen täglich auf der
Strasse sein und somit auch nicht so viele
Kilometer pro Fahrzeug gefahren werden
wie die zivilen Lastwagen.

Die militärische Logistik ist somit ro-
buster ausgelegt als die zivile Logistik. Die
Ausgestaltung der militärischen Logistik
erfolgt somit nicht rein betriebswirtschaft-
lich, sondern nach dem militärökonomi-
schen Ansatz. Das bedeutet, dass im Vor-
dergrund die Erfüllung der militärischen
Anforderung (Auftrag) steht.

Wir müssen unsere Logistik so sicher-
stellen, dass die lückenlose logistische Be-
reitschaft gewährleistet, das Material voll-
ständig und funktionsbereit ist. Unsere
Logistikeinrichtungen müssen konsequen-
terweise auch sehr gut geschützt sein.

In der zivilen Logistik spricht man oft
vom Grundsatz «Just in Time». Inwie-
fern ist die zivile Versorgungsmethode
«Just in Time» militärisch umsetzbar?

9März 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Motto der LBA:
Wir sind für die Truppe da.

Oberst i Gst Stephan Zehr.
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Zehr: Die Liefermethode «Just in Time»
setzt eine störungsfreie Lieferkette (Sup-
ply Chain) voraus.

Also auch, dass zum Beispiel die
Strassen ohne Behinderungen passierbar
sind. Bei der Versorgung der Truppe in ei-
nem Krisenfall kann jedoch nicht davon
ausgegangen werden, dass die Versor-
gungswege immer frei sind.

Sie können durch einfache Strassen-
sperren bis hin zu durch Sabotageakte zer-
störte Verkehrswege (Brücken, Tunnel,
etc) blockiert sein und so die Versorgung
verzögern oder zeitweise sogar verhindern.

Die Truppe ist somit auf eine gewisse
Versorgungsautonomie angewiesen.

Die zivile Liefermethode «Just in
Time» ist somit nicht eins zu eins für die
militärische Logistik geeignet. Jedoch kön-
nen Elemente daraus durchaus auch in der
militärischen Logistik angewandt werden.

Dies indem die Versorgung der Trup-
pe nach deren Bedarf zusammengestellt
und zeitnah nachgeführt wird, sobald der
bei der Truppe vorhandene Bestand auf
die definierte minimale Versorgungsauto-
nomie absinkt.

In einzelnen Aspekten wäre dies gut
umsetzbar, etwa bei Wartungsteilen von
Fahrzeugen oder anderen Systemen.

Aktuell führen wir dieses Modell im
Rahmen der Transporte des Covid-19
Impfstoffes für die 26 Kantone und das
Fürstentum Liechtenstein um.

Die Kantone / FL melden bis am Vor-
tag 1500 bei uns im Lageverfolgungszent-
rum der Logistikführung ihre Bedürfnisse
und Mengen an Impfstoff und Utensilien
– gemäss ihrem Kredit.

Am Abend erstellen wir die Transport-
planungen, über Nacht werden die Bedar-
fe in den geschützten Anlagen kommissio-
niert und bereits früh morgens an die
einzelnen Übergabepunkte der Kantone
zeitgerecht geliefert. Dies seit dem 23. Dez
über die nächsten Monate, zusammen mit
den ALC und der Armeeapotheke.

Wie spielt sich die zivil-militärische Zu-
sammenarbeit im Bereich Logistik ab?

Zehr: Wir fokussieren all unsere Arbeiten,
Prozesse und Aufgaben auf die Einsätze
der Armee. Wir unterstützen mit unserer
permanent optimierten Verwaltung die
Miliz. Wir arbeiten Hand in Hand. Dies
nicht nur im übertragenen Sinne.

Die Truppenhandwerker der Log For-
mation als Bsp arbeiten gemeinsammit den
Mitarbeitenden der Armeelogistikcenter in
den Werkstätten der LBA Hand in Hand.
Oder unsere Mitarbeitenden der LBA un-
terstützen vor Ort im Felde die Truppe, sei
dies durch die Lieferung von Nachschub
im Bringprinzip, sei es mit Fachberatung
oder Instandsetzung vor Ort.

Weitere Beispiele sind der Einsatz von
Trsp Sdt und Kader bei uns in der Armee-
transportkoordinationszentrale, bei der die
schweizweiten Transporte gemeinsam ge-
plant und gesteuert werden.

Aber auch die Berufsmilitärs der LBA
stehen der Trp mit Fachausbildung, Un-
terstützung und Beratung vor Ort zur Ver-
fügung.

Es geht um die gemeinsame Auftrags-
erfüllung. Unsere Aufgabe ist es, die Trup-
pe maximal zu unterstützen, beste Voraus-
setzung zu schaffen, dass sie erfüllen kann.

Die Logistikbasis der Armee stellt als
Teil der Verwaltung die Basislogistik si-
cher. Unsere Leistungsbezüger, allen vor-
an die Truppe, werden wie «Kunden» be-
trachtet.

Die Logistikbasis setzt alles daran,
den Bedürfnissen und Wünschen der
Truppe nachzukommen. Die Zusammen-
arbeit findet noch vor allem über Rappor-
te, Schriftverkehr bzw. Formulare und Te-
lefone statt.

Künftig soll diese Zusammenarbeit
aber noch vermehrt digital unterstützt wer-
den.

Der Chef der Armee spricht davon,
dass in der Logistik auch weitere zivile
Stellen geschaffen werden können
(Contractors). Welche Funktionen
sind in der Logistik dafür kompatibel?
Welche sind es nicht?

Zehr: In der Logistikbasis der Armee, wel-
che hauptsächlich die Leistungen der Ba-
sislogistik abdeckt, sind bereits heute rund
99% der Stellen zivil.

Die Einsatzlogistik in den Verbänden
wird durch Milizangehörige sichergestellt.
Die Logistik verfolgt jedoch auch einen
Ansatz, den wir «Nutzung nationales Po-
tential» nennen.

Mittels meist vorbereiteten Verträgen
sollen gewisse Leistungen ziviler Unter-
nehmen schnell abgerufen werden kön-
nen, um die Leistung und die Flexibilität
zu erhöhen. Dies haben wir im Falle der
Corona-Krise für Transport-, Lager- und
Kühlkapazitäten so gemacht. Die Mittel
zur Erbringung unserer Kernleistungen
werden wir aber in unserer eigenen Hand
behalten müssen.

Damit die Logistik auch in der Krise
funktioniert, muss immer die gesamte
«Supply Chain» das heisst die Versor-
gungskette von Originalhersteller bis zur
Leistungserbringung vorne im Feld bei der
Truppe betrachtet werden. Im Rahmen
der Strategie Logistik 2030ff wurden unter
anderen die Kernaufgaben der LBA defi-
niert, welche sie zwingend selbst erbrin-
gen muss um die geforderte Robustheit si-
cherstellen zu können.
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Militärische Logistik muss auch während bzw. vor allem während Zeiten erhöhter
Spannungen oder sogar bewaffneter Konflikte funktionieren.



Darauf basierend werden aktuell die
Teilstrategien in den einzelnen Logistik-
prozessen definiert. Aus diesen Arbeiten
kann dann abgeleitet werden, welche Auf-
gaben und Arbeiten zusätzlich an zivile
Leistungserbringer (Contractors) ausgela-
gert werden können oder welche ausgela-
gerten Aufgaben allenfalls künftig wieder
selbst erbracht werden müssen.

Im Grundsatz gilt jedoch, je handels-
üblicher eine Leistung ist und je weniger
Robustheit gefordert wird, desto mehr ist
sie geeignet, durch einen zivilen Leis-
tungserbringer erbracht zu werden. Nach-
folgend ein Beispiel aus der Instandhal-
tung.

Die Armee verfügt über eine grosse
Anzahl von handelsüblichen Fahrzeugen
(z.B. Personenwagen) welche zwar für die
Auftragserfüllung benötigt, jedoch nicht
einsatzrelevant sind, da diese bei einem
Ausfall durch andere Fahrzeugtypen sub-
situiert oder sogar aus dem zivilen requi-
riert werden können.

Zudem sind in der Schweiz viele zivile
Garagen vorhanden, welche solche han-
delsüblichen Fahrzeuge instandhalten
können. Hier besteht, wie vom Chef der
Armee erwähnt, durchaus die Möglichkeit
vermehrt zivile Leistungserbringer (Con-
tractors) einzusetzen. Hingegen müssen
einsatzrelevante und militärspezifische In-
standhaltungen (z.B. an Panzern, aber
auch modernen Kommunikationssyste-
men) weiterhin durch die militärische Lo-
gistik erbracht werden.

Hinzu kommt, dass bei diesen spezifi-
schen Systemen auch kein adäquater zivi-
ler Markt vorhanden ist um Synergieeffek-
te zu erzielen und somit Kosten
einzusparen.

Ein weiterer wichtiger Faktor bei der
Beurteilung ob eine Leistung an einen zivi-
len – in der Regel nicht robusten Leis-
tungserbringer – ausgelagert werden kann
ist die Bevorratung bzw. die Autonomie.

Je höher die Autonomie einer Truppe
ist, desto eher kann der Nachschub durch
einen zivilen Leistungserbringer erfolgen.

Dies, da temporäre Ausfälle der Ver-
sorgung keinen direkten Einfluss auf die
Einsätze der Armee haben. Wie den oben
erwähnten Ausführungen entnommen
werden kann, hängt der Entscheid ob eine
Leistung durch einen zivilen Leistungser-
bringer (Contractor) erbracht werden

kann oder ob die Leistung selbst erbracht
werden muss von einer Vielzahl von Fak-
toren ab. Aktuell arbeitet die LBA im Rah-
men der neuen, auf WEA ausgerichteten,
Logistikstrategie daran genau diese Fragen
zu klären um dann auf einer fundierten Ba-
sis entscheiden zu können, welche Funk-
tionen und Leistungen ausgelagert werden
können.

Als Abschlussfrage: Was waren die
wichtigsten Learnings aus dem Einsatz
Corona 20?

Zehr: Die Mob Prozess haben logistisch
einwandfrei funktioniert. Die LBA war
24/7 für die Truppe da und konnte ihre
Leistungen über die Erwartung hinaus er-
füllen.

Es hat sich weiter gezeigt, dass die An-
bindung der Armeeapotheke an die LBA
viele Vorteile hat. So konnten wir trotz der
schwierigen Ausgangslage und der riesigen
Arbeit der AApot im Einsatz, bereits lau-
fend Optimierungen erzielen und die
Steuerung analog einem ALC umsetzen.

Die Meldeformulare (Log Frontrap-
port) z.B. wurden mit dem Kdo Op ge-
meinsam vereinheitlicht, unsere Fhr Mit-
tel (Bsp CPF) konnten im Verbund intern
in der LBA als auch mit dem Kdo Op im
Einsatz permanent eingesetzt und ange-
wandt werden. Arbeitshilfen und Anlei-
tungen wurden fortlaufend erarbeitet.

In Zukunft wird es weiterhin darum

gehen, die personelle Durchhaltefähigkeit
für langandauernde Einsätze sicherzustel-
len (Vrb Offiziere, Ablösungen, Schlüssel-
funktionäre) aber auch über ein robustes
Führungssystem der Armee zur Verfügen,
welches sicherstellt, dass Meldungen und
Informationen auf Stufe Truppe bis und
mit Stufe Gs Vb, LBA, Kdo Op und weite-
ren Partnern durchgängig je nach Bedürf-
nis genutzt werden können (Ein Beispiel
aus dem Meldeschema PALF - Personal,
Ausbildung, Logistik und Führung – die
LBA die Meldungen Logistik).

Die Lehren aus «CORONA» wurden
somit gezogen und Verbesserungsmassnah-
men auch im Hinblick auf ein weniger per-
missives Umfeld umgesetzt. Die LBA wird
die logistische Leistungserbringung in Zu-
kunft auch mit einem Szenario testen, das
ein Aufgebot der gesamten Armee vorsieht.

Auch wenn es noch einiges zu tun gibt
kann festgehalten werden, dass das Bereit-
schaftssystem der Schweizer Armee funk-
tioniert.

Die Logistikbasis der Armee ist für die
Truppe da, bereit und für die Zukunft ge-
rüstet. Sie hat Agilität, Flexibilität und In-
novation gezeigt und wird sich auch in Zu-
kunft laufend verbessern.

Sehr geehrter Herr Oberst i Gst, Vie-
len Dank, dass Sie sich Zeit für unsere
Leserinnen und Leser genommen ha-
ben.
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Die Logistikbasis setzt alles daran, den Bedürfnissen und Wünschen der Truppe
nachzukommen.



In einem klassischen Familienbetrieb ist
der Patron der Entscheidungsträger. Im
Grossbetrieb ist es der CEO (chief execu-
tive officer) und in den militärischen Schu-
len der Schulkommandant.

Nur sehr wenige SCHWEIZER
SOLDAT Leserinnen und Leser kennen
diese Funktion aus eigener Anschauung.

Wir freuen uns, ihnen einen Einblick
in die Arbeit des Schulkommandanten der
Informatik Schule 61 (Ik S 61) in Frauen-
feld geben zu können. Seit Jahresbeginn
wird diese Schule von Oberst i Gst Pascal
Muggensturm geführt.

Oberst i GstMuggensturm, am 4. Janu-
ar haben Sie ihren ersten Startrapport
mit ihren Mitarbeitern in Frauenfeld
durchgeführt. Was war ihre Zielset-
zung?

Pascal Muggensturm: Meine Mitarbeiter
sollen mich kennen lernen und ich möchte
sie besser kennen lernen.

Ich präsentierte meine Erwartungen,
um so weniger Missverständnisse bei unse-
rer Zusammenarbeit entstehen zu lassen.
Gemeinsam werden wir unsere Kräfte ge-

zielt einsetzen, um die Rekruten nach 18
Wochen als einsatzfähige Soldaten entlas-
sen zu können.

Gerne möchten wir die Person Pascal
Muggensturm persönlich kennen ler-
nen. Welches ist ihr Werdegang und
was haben Sie für Hobbys?

Muggensturm: Ich bin 43 Jahre alt und
startete als Möbelschreiner in mein Be-
rufsleben. Nach einer Weiterbildung zum
Techniker TSHolztechnik war ich als Pro-
jektleiter in einer Schreinerei tätig.

Parallel dazu verfolgte ich meine Aus-
bildung zumMilizoffizier. Nach dem prak-
tischen Dienst als Kp Kdt entschied ich
mich 2002 Instruktor der Schweizer Ar-
mee zu werden und besuchte den Diplom-
lehrgang an der MILAK/ETHZ. Dieser
grossartige und abwechslungsreiche Beruf
führte mich über verschiedenste Funktio-
nen von derMilizausbildung, über die Ver-
waltung bis zur Berufsbildung, und alles
unter demselben Arbeitgeber!

Meinen Ausgleich zur Arbeit finde ich
in meinen regelmässigen Pirschgängen
durch die Natur. Mit der Ruhe am Wald-

rand lassen sich so manche Gedanken auf-
arbeiten und ordnen.

Abschalten kann ich aber definitiv,
wenn Wind und Wetter passt und ich mei-
nen Gleitschirm zum Starten an der Berg-
kante ausgelegt habe. Denn dann sind
Laptop und Handy weit, weit weg und
meine Konzentration gehört ganz allein
dem Fliegen.

Was sind ihre Erwartungen an die Be-
rufsmilitärs der Ik S 61?

Muggensturm: Ich möchte das so zusam-
menfassen: «Wir wissen, was wir tun und
warum wir es tun» und wir sind ehrlich.
Wir kennen die militärischen Bedürfnisse
und trainieren mit den jungen Militärs,
wie in ganz unterschiedlichen Szenarien
die geforderten Informatik-Leistungen er-
folgreich erbracht werden können.

Speziell in der Anlernphase passieren
Fehler, die wir klar ansprechen und die
Lehren daraus ziehen. Dies bedingt je-
weils eine ehrliche, manchmal sogar harte
Beurteilung des Geleisteten.

CEO in der Kaserne:
Blick hinter die Kulisse
Oberst i Gst Pascal Muggensturm führt eine Rekrutenschule
und trägt die Gesamtverantwortung, dass innert 18 Wochen
junge Bürger zu Soldaten ausgebildet werden. In diesem Artikel
beleuchten wir erstmals die Funktion des Schulkommandanten,
mit einem mehrteiligen Interview mit dem neuen Komman-
danten der Informatik Schule 61 (Ik S 61) in Frauenfeld.

Wm Peter Gunz
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Oft haben wir im SCHWEIZER SOL-
DAT über Rekrutenschulen aus der
Perspektive der Auszubildenden ge-
schrieben. In diesem Artikel beleuchten
wir eine Rekrutenschule aus der Sicht

des Verantwortlichen – des Schulkom-
mandanten.

Wir werden Oberst i Gst Muggen-
sturm wieder in der Halbzeit seiner ak-
tuellen RS wieder interviewen.

Sicht eines Kommandanten

Oberst i Gst Pascal Muggensturm,
Kommandant Ik Schule 61, Frauenfeld.



Sie verfolgen vier Grundsätze. Können Sie diese unseren Lese-
rinnen und Lesern erklären?

Muggensturm: Grundsatz I: Als Schweizer Bürger erachte ich es
als Selbstverständlich: Die Schweizer Armee steht für Sicherheit
und Freiheit unseres Landes. Als Soldat bin ich ein Teil der Ar-
mee und will zu ihrem Erfolg beitragen, gewissermassen aus Lie-
be zur Schweiz! Das Gleiche gilt auch für die politischen Partei-
en und ihre Wählerinnen und Wähler, die verschiedenste Wege
als zielführend erachten. Also für die CVP, Grüne, glp, FDP, SP
und SVP, die wohl alle auch ihre Schweiz lieben, aber in unter-
schiedlicher Ausgestaltung. Das ist die Basis für die Zusammen-
arbeit mit den Rekruten und Soldaten hier in Frauenfeld.

Grundsatz II: Freude an der Arbeit: Die Arbeit gibt mit Zu-
friedenheit, wir arbeiten mit gegenseitigem Respekt und die Sinn-
haftigkeit überzeugt.

Grundsatz III: Bei mir zählen Leistungen, nicht Arbeitsstun-
den. Das führt direkt zum Grundsatz IV: Wir arbeiten dort, wo es
am zweckmässigsten ist. Home Office ist auch für Berufsmilitär
möglich. Schreibarbeiten, Lektionsvorbereitungen, Planungen
etc. können gerade in der Zeit mit den vielen Einschränkungen
dank digitaler Vernetzung gut von zu Hause erledigt werden.

Ich persönlich will meine Aufgabe als Vater von zwei aufge-
weckten Jugendlichen ebenso erfolgreich erfüllen können, auch
wenn ich seit einigen Monaten geschieden bin. Beruf und Privat-
leben müssen auch für Berufsmilitär vereinbar sein!

Das angestammte Familienmodell: Vater arbeitet ausser
Haus und Mutter ist Hausfrau und 24 Stunden für die Familie da,
stimmt für die Einen. Daneben gibt es aber noch weitere Modelle
der Partnerschaft, welche ich unterstützen möchte.

Diese vier Grundsätze beruhen auf grossem Vertrauen.
Muggensturm: Ein gewisses Controlling ist sicher auch nötig,
aber ohne Vertrauen geht es nicht. Wie jeder Geschäftsführer
kann ich nicht alle Aufgaben selber und nur nach meinen Regeln
lösen. Das Controlling soll uns animieren, Veränderungen zu er-
kennen und deren Mehrwert messbar zu belegen.

Sie sprachen auch von Innovationsprojekten. Was meinen Sie
damit?

Muggensturm: In diesem Jahr rückten coronabedingt nicht alle
500 Rekruten gleichzeitig nach Frauenfeld ein. In den erstenWo-
chen blieben sie zuhause, absolvierten sportliche Übungen in der
näheren Umgebung ihres Wohnsitzes und lernten militärische
Theorie am Computer.

Gerade die Soldaten im Informatikbereich kennen die digita-
le Welt sehr gut. Ich stelle mir auch weitere Ausbildungen per Vi-
deo vor. Unsere Kader werden verschiedene Kurzvideos für die
Anlern- und Festigungsstufe für unterschiedliche Ausbildungs-
themen erstellen.

Nach der Initialausbildung erfolgt die Festigung durch
Selbststudium mit Unterstützung durch solche Videosequenzen.
Auch eine erste Überprüfung kann digital erfolgen. Die Kader er-
halten so auch Zeitfenster, die sie für Kaderunterricht und coa-
ching oder für Arbeitsplanung und Vorbereitung nutzen können.
Auch Freizeit oder eine kurze Pause hilft, mit frischer Energie
wieder weiter zu arbeiten.
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Wissen Sie, was meinen Job einzigartig macht? Es sind all jene
Menschen, die ich treffe. Im März waren das beispielsweise
Studenten an der Uni Zürich oder Angehörige des Stabes der
dreisprachigen Territorialdivision 3. Der Austausch über
Armeethemen, auch wenn kritisch, ist wichtig, und auch die
Diversität unserer AdA macht uns stark.

Bei uns in der Armee stehen Menschen im Zentrum. Und
deshalb sind wir eine attraktive Organisation.

Grenadiere, Infanterie und mechanisierte Truppen sind
begehrt bei den Stellungspflichtigen – so begehrt, dass wir
nicht einen Platz für alle haben, die dort die RS machen wol-
len. Die Nachfrage übersteigt das Angebot, weil die heraus-
fordernden Aufgaben in der Armee den Jungen die Chance
bieten, Erfahrungen zu sammeln und sich persönlich zu ent-
wickeln. Dieses Gesamtpaket gibt es nur bei uns.

In Zukunft wollen wir aber noch besser darin werden,
jede und jeden an die richtige Stelle in der Armee zu bringen.
Unabhängig von Religion, Sprache oder Geschlecht. Und wir
wollen den Frauenanteil in unserer Milizarmee bis 2030 auf

mindestens 10% erhöhen. Frauen sind moti-
viert, bringen eine andere Art des Den-
kens mit und schaffen damit eine andere
Kultur. Eine Kultur, von der wir alle profi-
tieren.

Unsere Milizarmee ist Schweizer Bür-
gerinnen und Bürgern vorbehal-
ten, und das muss auch so blei-

ben. In der Militärverwal-
tung hingegen sind wir
heute schon auf ausländi-
sche Spezialisten ange-
wiesen, beispielsweise in
der Informatik und an der
Militärakademie. Solche
Spezialisten brauchen
wir auch in Zukunft, und
zwar unabhängig von der
Nationalität. Dafür werden
wir unsere Kultur, die Art
und Weise unserer Zusam-

menarbeit sowie unsere Arbeits-
mittel schrittweise in Richtung
Arbeitswelt 4.0 weiterentwickeln.

Unsere Schweizer Armee –
eine Armee für alle. Wir drän-
gen uns nicht auf, aber wenn es
uns braucht sind wir bereit.
Heute und in Zukunft.

Korpskommandant
Thomas Süssli

Chef der Armee

Fokus CdA

Kolumne



Der Bund beschafft für die Armee Fahr-
zeuge und Schiffe, bildet Chauffeure aus,
lässt sie fahren und ab und zu müssen die
Fahrzeuge gewartet werden. So einfach ist
es nicht. Es ist weit spannender und viel-
seitiger als vielen AdA und Zivilisten be-
wusst ist. Olivier Kuster, Chef SVSAA, ge-
stattet unserer Leserschaft einen Einblick
in die Kernaufgaben des SVSAA.

Kernaufgaben

Das SVSAA ist
• verantwortlich für den gesetzeskon-

formen und neutralen Vollzug der
strassenverkehrs- und schifffahrtsamt-
lichen Belange der Armee;

• in Zusammenarbeit mit der Logistik-
führung (LF) Vorgabestelle für die

Fahr- und Fachausbildung sämtlicher
Fahrzeugführer der Armee;

• verantwortlich für die Aus- und
Weiterbildung der Verkehrsexperten
VBS/V für Fahrzeug-, Schiffs- und
Führerprüfungen;

• Vorgabestelle für Gefahrguttransporte
mit allen Verkehrsträgern;

• verantwortlich für den Vollzug der
Gefahrgutbeauftragtenverordnung
(GGBV) im VBS.

Mit seiner Aufgabenerfüllung trägt das
SVSAA dazu bei, dass die Truppe jederzeit
einsatzbereit und mobil ist. Sicherheit auf
Strassen und Gewässern ist dabei oberstes
Gebot. Zugleich ist das SVSAA zentraler
und kompetenter Ansprechpartner der
Truppe und Militärverwaltung im Bereich

des militärischen Strassen- und Schiffsver-
kehrs. Ebenso gehört die Beratung und
Ausbildungsunterstützung im Rahmen
von Projekten des Kompetenzzentrums
SWISSINT und der internationalen Be-
ziehungen Verteidigung (IB V) zu den wei-
teren Aufgaben im internationalen Be-
reich.

Was fährt oder schwimmt

Wie das Bundesamt für Verkehr (BAV)
und das Bundesamt für Strassen (ASTRA)
für zivile Fahrzeuge und Schiffe stellt das
SVSAA das Typengenehmigungsverfah-
ren für die armeeeigenen Fahrzeuge und
Schiffe sicher. Darauf gestützt werden die
Fahrzeuge und Schiffe in Verkehr gesetzt
und mit entsprechenden Kontrollschil-
dern versehen, die uns bekanntenMNum-
mern (Militär) oder A Nummern (Admi-
nistration).

Die mit Kontrollschildern zugelasse-
nen Fahrzeuge und Schiffe unterliegen ei-
ner amtlichen periodischen Nachprüfung,
die in den Prüfzentren der LBA durchge-
führt wird, beispielsweise in Othmarsin-
gen. Diese Nachprüfungen werden durch
speziell ausgebildete Verkehrsexperten
und Verkehrsexpertinnen durchgeführt.
Deren Ausbildung ist modularisch aufge-
baut und dauert insgesamt bis zu fünf Jah-
re. Qualifizierte Fachleute kümmern sich
um den regelmässigen Unterhalt der Fahr-
zeuge, bevor diese wieder von der Truppe
gefasst werden. Eines dieser Zentren ist in
Hinwil.

Und wer es bewegt

Was wir «Motwägeler» nennen, ist eine
harte Spezialausbildung. Das beginnt u.U.
bereits mit vordienstlichen Kursen die vom
Verband Schweizerischer Militär-Motor-
fahrer-Vereine (VSMMV) angeboten
werden. Für künftige militärische Schiffs-
führer und Schiffsführerinnen sowie Pon-
toniere beginnt die vordienstliche Ausbil-
dung am und auf dem Wasser im
Schweizerischen Pontonier-Sportverband
(SPSV), in Jungpontonierlagern und na-
türlich mit den Fahrübungen und Wett-
kämpfen in den Sektionen. Mit Kurs 5
kann der Bootsführerausweis erworben
werden.

Der Anwärter muss mindestens 18
Jahre alt sein, wie für den zivilen Führer-
ausweis auch und er muss die Jungponto-

Immer sicher unterwegs
Das Strassenverkehrs- und Schifffahrtsamt der Armee
(SVSAA) kümmert sich eingehend darum, dass die Logistik der
Armee auf Schiene, Strasse und Wasser sicher abgewickelt
werden kann. Dem SCHWEIZER SOLDAT ist eine Türe geöffnet
worden zu einem Bereich der Logistikbasis der Armee (LBA),
an den man nicht sofort denkt, wenn man Armeefahrzeuge
unterwegs sieht.

Four aD Ursula Bonetti
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Damit die Motorfahrer der Armee ihre Ladung sicher ans Ziel befördern, werden
sie vom Spezialisten des SVSAA ausgebildet.



nierkurse 1–4 bestanden haben. Der mili-
tärische Schiffsführerausweis kann in
einen entsprechenden kantonalen Schiffs-
führerausweis umgewandelt werden, so-
fern alle Voraussetzungen erfüllt sind.
Dies berechtigt die jeweiligen militäri-
schen Schiffsführer und Schiffsführerin-
nen, auch zivil ein entsprechendes Motor-
boot zu führen.

Die zukünftigen Motorfahrer müssen
bei der Rekrutierung zusätzlich zu allen
andern Anforderungen zur Militärdienst-
tauglichkeit einen mehrstündigen strengen
Test am Computer erfolgreich absolvie-
ren. Der Stellungspflichtige muss bereits
im Besitz des zivilen Führerausweises sein.
Wenn diese Hürden alle genommen sind,
steht einer Schulung und Einteilung als
Militärmotorfahrzeugführer/Militärmo-
torfahrzeugführerin nichts mehr im Weg.
Bereits in der RS können militärische
Fahrberechtigungen erworben werden für
Fahrzeuge vom Personenwagen bis zum
schweren Lastwagen.

Auch diese Lastwagenfahrbewilligun-
gen der Kategorie 930 kann später zivil mit
der Kategorie C genutzt werden. Auf diese
Weise konnte schon mancher Soldat spä-
ter einen zivilen Beruf in einem Transport-
unternehmen aufbauen.

Nach bestandener militärischer Füh-
rerprüfung werden die militärischen Fahr-
berechtigungskategorien durch das
SVSAA erteilt und in den zivilen Führer-
ausweis im Kreditkartenformat (FAK) inte-
griert. Aufgrund unseres föderalistischen
Systems mit 26 verschiedenen kantonalen
Strassenverkehrs- und Schifffahrtsämtern,

die alle als gleichwertige Partner gelten,
handelt das SVSAA als Schnittstelle zwi-
schen Armee und den kantonalen Zulas-
sungsbehörden. Für den militärischen
Schiffsverkehr gelten grösstenteils die glei-
chen Bestimmungen.

Verantwortungslose Ausnützerei ist
nur – und das ist eine persönliche Ansicht
der Schreibenden – wenn jungeMenschen
via RS eine solche Ausbildung auf Staats-
kosten (Steuergelder!) machen um danach
in den Zivildienst zu wechseln, ohne jegli-
che Gewissensbisse. Sie gehen damit der
Armee als wichtige Angehörige der Logis-
tik verloren!

Gründliche Ausbildung

Das SVSAA ist die Vorgabestelle und An-
sprechpartner für militärische Verkehrsex-
perten (MVE). Es erlässt die Richtlinien
für deren Ausbildung und Einsatz. Die
MVE stammen meist aus den Reihen der
Berufsmilitärs und der Fachlehrer und
Fachlehrerinnen. Sie nehmen schweiz-
weit und nach den Vorgaben des SVSAA
die militärischen Führerprüfungen in den
Schulen und Lehrverbänden ab. Auch für
sie selbst ist das SVSAA für die Aus- und
Weiterbildung verantwortlich.

Verkehrsorganisation

Nun geht es also auf die Strasse oder auf
ein Gewässer. Die Beförderung gefährli-
cher Güter gehört in der Armee zum All-
tag; seien es entzündbare flüssige Stoffe
wie Benzin, Diesel und Düsenkraftstoffe,
oder explosive Stoffe und Gegenstände
mit Explosivstoff wie Sprengstoff und Mu-

nition. Die Armee benützt dieselben Stras-
sen wie der zivile Verkehr.

Das SVSAA ist dafür zuständig, alter-
native Bestimmungen mit den zuständigen
zivilen Bundesämtern des Eidg. Departe-
ments für Umwelt, Verkehr, Energie und
Kommunikation (UVEK) zu definieren,
um den militärischen Bedürfnissen ge-
recht zu werden. Wird von einer zivilen
Vorgabe abgewichen, sind immer Ersatz-
massnahmen für die Armee zu definieren,
damit der Zweck der zivilen Regelung (Si-
cherheit) gewahrt bleibt.

Das SVSAA stellt Bewilligungen für
Fahrten mit militärischen Ausnahmefahr-
zeugen (inklusive gepanzerte Radfahrzeu-
ge) sowie Ausnahmetransporte ausserhalb
von Kasernenarealen und Übungsplätzen
aus. Verschiebungen von Verbänden mit
mehr als 30 Militärfahrzeugen, die auf
Autostrassen und Autobahnen durchge-
führt werden, sind ebenfalls bewilligungs-
pflichtig. Militärische Verkehrsmassnah-
men werden vor allem dort getroffen, wo
es der Sicherheit der Truppe dient und die
Anlagen weder bauartbedingt noch von
der Linienführung her zum Befahren mit
bestimmten Fahrzeugkategorien geeignet
sind.

Und zu guter Letzt ist das SVSAA
auch zuständig für die uns allen bekannten
gelben Verkehrsschilder, die uns zu den
Destinationen führen, wo wir uns als Bür-
ger und Bürgerinnen in Uniform einfinden
sollen: Rekrutierungszentrum, Kaserne,
Militärbetrieb, Zeughaus, Schiessplatz,
damit alles seine Ordnung hat im Dienste
der Logistik und der Sicherheit.
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Was in der Armee fährt oder, wie in diesem Fall, schwimmt wird durch das SVSAA zugelassen.
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Das Gebirgsinfanteriebataillon 48 hat sei-
nen diesjährigen WK am Stück in der Re-
gion rund um Sargans durchgeführt und
damit einen wichtigen Beitrag zu Sicher-
heit der Schweiz geleistet.

Es stellte die Bereitschaft für mögli-
che Einsätze, z.B. im Kampf gegen Coro-
na oder bei anderen nicht fachspezifischen
Diensten, zu Gunsten der zivilen Behör-
den sicher.

WK Woche 1

In der erstenWKWoche lag der Fokus auf
der einsatzbezogenen Ausbildung wie z.B.
der Umgang mit der persönlichen Waffe,
das Durchführen von Checkpoint Kont-
rollen, sowie die Funk- und Sanitätsausbil-
dung. Mit dem erfolgreichen Abschluss
dieser Ausbildungen, konnte der Bereit-
schaftsoffizier der vorgesetzten Stufen
melden, dass das Bataillon bereit ist und
bei Bedarf aufgeboten werden kann. Da-
mit hatte der Bereitschaftsdienst des Ge-
birgsinfanteriebataillons 48 Mitte Januar
offiziell begonnen.

Nachdem erfolgreichen Abschluss der
einsatzbezogenen Ausbildung startete die
Truppe mit der Fachausbildung in den je-
weiligen Kernkompetenzen. Die Infante-
riekompanien setzten sich verstärkt mit
demKampf in den urbanen Zonen und den
einzelnen Infanterieaufgaben (Inf Tasks)
auseinander. Die Unterstützungskompanie
fokussierte sich auf das Nachrichtenbe-
schaffen und das technische Minenwerfer-
schiessen.Wie es sich für einGebirgsinfan-
teriebataillon gehört, wurde die Truppe
durch die Gebirgsspezialisten des Kompe-
tenzzentrums Gebirgsdienst der Armee
weitergebildet. Sie genoss eine spannende
und lehrreiche Lawinenausbildung.

Den Vormittag des ersten Dienstwo-
chenendes verbrachten die Kompanien
noch mit individuellen Zugsübungen. Am
Nachmittag folgte dann ein Grosspark-
dienst. Die persönlicheWaffe, die Schutz-
maske sowie die Schuhe wurden gereinigt
und gepflegt. Auch die Fahrzeuge wurden

Gebirgsinfanteriebataillon 48 Bereit-
schaftsdienst erfolgreich absolviert
Das Gebirgsinfanteriebataillon 48 hat den WK und damit den
Bereitschaftsdienst mit der Fahnenabgabe offiziell beendet. Im
Fokus der Ausbildungen standen dieses Jahr die Beherrschung
der einzelnen Infanterieaufgaben, das verdeckte Beschaffen von
Informationen und das Minenwerferschiessen. Auch der Um-
gang im Gebirge und natürlich die Pflege der Kameradschaft
kamen trotz der aktuellen Situation nicht zu kurz.

Hptm Kevin Hofstetter, PIO Geb Inf Bat 48
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Schiesstraining im Schnee: Seines Zieles sicher sein.

Verschiebung in das Gelände mit dem geschützten Mannschaftstransportfahrzeug.



im Rahmen des wöchentlichen Parkdiens-
tes wieder Flott gemacht. Sie wurden ge-
putzt, getankt und für die kommende Wo-
che vorbereitet.

Anschliessend hatten die Angehöri-
gen des Gebirgsinfanteriebataillon 48 die
Möglichkeit, an einem von vielen Pro-
grammpunkten teilzunehmen. Zur Aus-
wahl stand eine breite Auswahl von Sport-
aktivitäten,Brettspielen,Konsolencontests
und sogar die Teilnahme an einem Impuls-
referat zum Thema Lawinen.

Selbstverständlich wurden die Sicher-
heitsbestimmungen des BAGs dabei strik-
te eingehalten.

Der Sonntag wurde dann vieler Orts
mit einem coronakonformen Brunch ge-
startet. Anschliessend durfte die Truppe
frei verfügen. Einzige Begrenzung waren
die verschiedenen Areale der Kasernen so-
wie die Weisungen bezüglich dem Schutz
der Gesundheit.

In der zweiten Woche

Die zweite WK Woche wurde mit winter-
lichen Temperaturen und herrlichem
Schneefall eingeläutet. Dies störte den
Ausbildungsablauf keines Wegs. Die zahl-
reichen Fahrer waren sich die winterlichen
Verkehrsbedingungen bereits gewohnt
und das Anlegen der Winterketten war
mittlerweile reine Routine.

So konnten die verschiedenen Inf
Tasks wie z.B. die Eskorte als Konvoi-
schutz, das Verhalten auf der Patrouille
oder die Durchführung eines Checkpoints
auch bei schwierigen Verhältnissen exer-
ziert werden. Dies sind wichtige Kernauf-
gaben der Infanterie. Sie können im Ver-
teidigungsfall aber insbesondere auch im
Falle eines Einsatzes zu Gunsten der zivi-
len Behörden sehr nützlich sein. Sei es um
ein Gelände oder ein Objekt zu überwa-
chen oder Güter und Personen sicher von
Punkt A nach Punkt B zu transportieren.

Auch die Kenntnisse im urbanen Ge-
lände wurden wiederaufgefrischt. Dabei
ging es insbesondere um die Eskalation so-
wie die Deeskalation mit Feuer, die Reak-
tion auf Notwehrsituationen sowie das
Verhalten im Begegnungsgefecht.

Raumüberwachung

Die Raumüberwachung war ein weiteres
wichtiges Thema.Mit offenen und verdeck-
ten Beobachtungsposten wurden Nach-
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Gebirgsspezialisten lehren die Späher wie Lawinen vorgebeugt werden können.

Eine Gruppe Späher mit Gebirgsspezialisten bewegt sich Richtung Gipfel.

Kontrolle: Ein Checkpoint des Geb Inf Bat 48.



richten beschafft, verifiziert und gesichert.
Diese kann zum Beispiel im Rahmen von
Unwetterkatastrophen wie z.B. Erdrutsche
etc. eingesetzt werden, um den zivilen Be-
hörden schnell ein detailliertes Bild der
Situation zu verschaffen. In einer zweiten
Phase kann anhand der Daten eine genaue
Lageverfolgung sichergestellt werden.

Unterstützungskompanie

Bei der Unterstützungskompanie pflegten
die Kanoniere das Minenwerfer-Hand-
werk.

Stellungen wurden durch Teils meter-
dicken Schnee gebuddelt, der Lader berei-
tete die Munition vor, der Richter justierte
den 8.1 cm Werfer und der Geschützchef
wartete auf das Kommando «Ganzer Zug,
Achtung – Feuer!» der Feuerleitstelle. Die
Späher bereiteten sich auf zahlreiche In-
filtrationen, Exfiltrationen und spannen-
den Nachrichtenbeschaffungen in unweg-
samen Gelände vor und verfolgten mit
wachsamen Augen die Treffsicherheit der
Werfer.

Am Ende ist eine enge Zusammenar-
beit der Späher und der Kanoniere, der
Sensorwirkungsverbund, matchentschei-
dend, um dieWirkung imZiel zu erreichen.

Order 48: Fitness-Challenge

Am letzten Dienstwochenende des WKs
wurde die Order 48 ausgerufen. Das Ba-
taillon musste die Strecke von 48 km zu
Fuss in einer vorgegebenen Zeit zurückle-
gen. Um der aktuellen Gesundheitssitua-
tion gerecht zu werden, hat das Bataillon
die Strecke kompanieweise und aufgeteilt
in mehreren Detachementen mit unter-
schiedlichen Routen durchgeführt.

Dieser Marsch war Teil der Fitness
Challenge, welches das Bataillon dieses
Jahr durchgeführt hat.

Im Rahmen dieser Challenge wurden
weitere Fitnessübungen durchgeführt. So
führte das Bataillon innerhalb von zwei
Wochen rund 5500 Burpies, 68 050 Liege-
stützen, 2650 Lunges, 12 500 Kniebeu-
gen, 6240 Rumpfbeugen aus und erreichte
eine Schrittzahl von 48 869 500 Schritten,
was ungefähr einer Distanz von rund
34 201 km entspricht.

Mit dieser Challenge hat das Batail-
lon dazu beigetragen, dass sich Soldaten
jeden Tag bewusst sportlich betätigt ha-
ben.

18 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | März 2021

Die Kanoniere der Unterstützungskompanie feuern auf die erkannten Ziele der Späher.

Feuer Frei: Der 8.1cm Minenwerfer feuert eine Granate ab.

Führungsstaffel: Sie unterstützen den Kommandanten und seinen Stab indem sie
die gesammelten Informationen in die digitalen Systeme und Karten eintragen.



WK Woche 3: Lauter Start
Die dritte und letzte WK Woche wurde
mit einem lauten Knall eingeläutet. Über
den Funk vernahm man, dass die Späher
ein Koordinaten-Ziel ausgemacht haben.
Kurz darauf erfolgt der Schiessbefehl über
die Feuerleitstelle an die Kanoniere. Kaum
war der Werfer justiert erfolgte bereits das
Kommando «Ganzer Zug, Achtung – Feu-
er!» und die Kanoniere demonstrierten
stolz, wie genau sie ein Ziel auf einer Ent-
fernung von bis zu 5 km treffen.

Zur selben Zeit rollten die geschütz-
ten Mannschaftstransporter (GMTF) und
die Radschützenpanzer (Piranha 6×6)
Richtung Übungsdorf Äuli vor. Im Rah-
men einer Kp Übung musste die Sicher-
heit im Dorf wiederhergestellt werden.

Es galt das Äuli von der Aussenwelt
abzuriegeln, die Truppen im Anschluss-
raum zu positionieren und mit der Durch-
suchung zu starten. In der 4. und letzten
Phase wurde die Situation stabilisiert und
sichergestellt, damit die Spezialisten mit
der Spurensicherung starten konnten.

Gleichzeitig stellte die Stabskompa-
nie mit einem logistischen Versorgungs-
punkt sicher, dass die Verwundeten ge-
pflegt, die Gefangenen für die Übergabe
an die Militärpolizei vorbereitet und die
Truppe mit Verpflegung, Munition und
Treibstoff versorgt wurden.

Fahnenabgabe

Mit der Abgabe der Fahne endete offiziell
der Bereitschaftsdienst des Gebirgsinfan-
teriebataillons 48. Um die Sicherheit der
Truppe bis am Schluss aufrechtzuerhal-
ten, wurde die Fahne nicht wie üblich vor
versammeltem Bataillon, sondern vor ei-
ner kleinen Delegation überreicht.

Im Anschluss reinigte die Truppe das
Material und bereitete es vor, um es im
Rahmen der «Wiedererstellung der mate-
riellen Einsatzbereitschaft» (WEME) zu-
rückzugeben, damit das nächste Bataillon
wieder mit diesem Material trainieren
kann.

Der Kommandant, Oberstlt i Gst Gre-
gor Hänggi, schaut mit einem Lachen und
einem gewissen Stolz auf den Dienst zu-
rück. Ein Wermutstropfen bleibt: Für ihn
war es der letzte Dienst mit den 48ern. Ab
dem kommenden Jahr dient das Zuger Ba-
taillon zwar noch unter derselben Fahne
aber unter einem neuen Kommandanten.
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Eine Gruppe Infanteristen hält sich bereit, das Übungsdorf zu stürmen.

Im Angriff: Eine Gruppe stürmt ein Haus.

Der abtretende Kommandant, Oberstlt i Gst Gregor Hänggi wird für seine Dienste
verdankt.
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«So schlimm die Corona-Krise ist und so
sehr wir uns ihre baldige Überwindung
wünschen – für den Zivilschutz ist sie eine
Gelegenheit, seine rasche, unkomplizierte
und wirksame Einsatzbereitschaft sichtbar
zu machen und sein Ansehen zu stärken»,
sagt Oblt Peter Fähndrich.

Er ist Kommandant-Stellvertreter der
ZSO Freiamt, die unter den 15 regionalen
Zivilschutzorganisationen im Aargau als
mittelgross (Typ 2) gilt. Sie deckt eine
ländliche Gegend mit einem Regionalspi-

tal und mehreren Alters-, Pflege- und
Wohnheimen ab. Seit März 2020 standen
220 ihrer insgesamt 360 Zivilschützer mit
3100 Diensttagen für Corona-Hilfe im
Einsatz.

25000 Diensttage geleistet

Im Kanton Aargau leisteten rund 2600 An-
gehörige des Zivilschutzes (AdZS) seit
dem Ausbruch der Covid-19-Pandemie
vor einem Jahr bis dato 25 000 Diensttage
zur Entlastung des Personals in Spitälern,

Alters- und Pflegezentren, Rehakliniken
und Betreuungsinstitutionen.

Zudem unterstützten sie den Aufbau
und Betrieb von Impfzentren und bis am
14. Februar des Contact-Tracing-Centers,
im Aargau «Conti» genannt. Aktuell lau-
fen noch fünf Unterstützungsbegehren. In
den vergangenen Monaten konnte der
Zivilschutz seine Fach-, Organisations-
und Führungskompetenz in Betreuung,
Führungsunterstützung, Logistik, Perso-
nenlenkung, Pflege und Transport, auch
kurzfristig und in bisher unbekannten Tä-
tigkeitsfeldern, unter Beweis stellen.

Darauf sei er stolz, sagt der Chef der
kantonalen Abteilung Militär und Bevöl-
kerungsschutz (AMB) Oberst i Gst Dieter
Wicki: «In der Corona-Krise hat sich be-
stätigt, dass der Zivilschutz die strategi-
sche Reserve des Kantons ist». Er verfüge
als einzige Milizorganisation über eine
grosse Zahl an ausgebildeten Betreuern.

Die AMB koordinierte die Einsätze.
Aber die regionalen ZSO mit insgesamt
5800 Zivilschutzpflichtigen halfen sich
gegenseitig. So liess sich die Situation trotz
tieferer Bestände überbrücken. Wegen der
für Mannschaft und Unteroffiziere auf 14
Jahre oder längstens bis zum 36. Altersjahr
verkürzten Schutzdienstpflicht verfügt der
Kanton seit dem 1. Januar 2021 über 1200
Zivilschutzangehörige weniger, gibt
Oberstlt Michael Wernli, Sektionsleiter
Koordination Zivilschutz, zu bedenken.
Hinzu kommt ein strukturelles Manko: Zu
dessen Beseitigung wären jährlich 150 zu-
sätzliche Rekrutierungen nötig.

Einvernehmliche Lösungen

Die für die bisherigen Hilfeleistungen im
Aargau benötigten Zivilschutzangehöri-
gen konnten ohne grössere Schwierigkei-
ten aufgeboten werden. Gelegentlich hal-
fen Gespräche mit Arbeitgebern nach.
«Wir sind uns bewusst, dass unsere Leute
der Wirtschaft vorübergehend fehlen, dar-
um suchen wir nach einvernehmlichen
Lösungen», betont Koordinator Michael

Die Aargauer Zivilschützer holen
sich im Corona-Einsatz Respekt
Die 15 regionalen Zivilschutzorganisationen (ZSO) im Kanton
Aargau haben im Zusammenhang mit der Covid-19-Pandemie
bisher 25000 Diensttage geleistet und sich bei Institutionen,
die von der Unterstützung profitierten, sowie in der breiten
Bevölkerung Respekt verschafft.

Hans-Peter Widmer, Journalist BR
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Der vom Lockdown betroffene Fitnesstrainer Pascal Bär leistete in der ZSO
Freiamt mehrere Wochen Dienst und wurde für die Altersheim-Bewohnerin
Elisabeth Keusch in Boswil (hier beim Überbringen des Mittagessens) zu einer
vertrauen Kontaktperson.



Wernli. Personen, die Kurzarbeit leisten
oder vorübergehend ohne Beschäftigung
sind, kamen Zivilschutzaufgebote nicht
ungelegen. Einige meldeten sich von sich
aus zum Dienst. Die Ablösungen dauerten
in der Regel eine Woche; es gab auch
Mehrfacheinsätze.

«Die Akzeptanz ist gross, ich habe
noch nie so wenig Dispensationsgesuche
behandelt», sagt Major Robert Stöckli,
Kommandant der ZSO Brugg Region
(Typ 2), die einen Sollbestand von 477
AdZS aufweist und sich über 18 Gemein-
den erstreckt. Flexibilität auf beiden Sei-
ten mache vieles möglich. Die Dienstleis-
tenden seien durch die sichtbare Wirkung

ihrer praktischen Einsätze motiviert – «sie
bekommen auch viel Lob», bestätigt Ro-
bert Stöckli.

In der Krise Köpfe kennen

Eine Stärke der regionalen Zivilschutzor-
ganisationen ist, dass sie mit «Land und
Leuten» vertraut sind. Die ZSO Freiamt,
zum Beispiel, nahm den Grundsatz: «In
der Krise Köpfe kennen» ernst.

Ihr Kader klärte früh mit allen Institu-
tionen in der Region Bedürfnisse und
Ressourcen ab. So war sie auf kurzfristige
Einsätze, aber auch auf die zweite Coro-
na-Welle im Oktober vorbereitet, wie Pe-
ter Fähndrich bestätigt. Zunächst richtete

sie in einer Geschützten Operationsstelle
vorsorglich eine Quarantänestation für
Touristen ein. Für mehrere Wochen über-
nahm sie im Zweischichtbetrieb die Perso-
nenlenkung und Schutzkontrolle beim
Eingang des Spitals Muri. Weitere Aufträ-
ge folgten in Altersheimen in Sins und
Boswil sowie in der geschützten Wohn-
und Arbeitsstätte Murimoos.

Der Leiter des Alters- und Pflege-
heims Solino in Boswil, Ralph Huggel, ein
erfahrener ehemaliger Einheitsfeldweibel
der Infanterie, lobt die über Wochen dau-
ernde, unkomplizierte Zusammenarbeit
mit der ZSO Freiamt sowie den effizien-
ten und freundlichen Einsatz der Zivil-
schützer. Sie entlasteten das Personal vor
allem bei den Zutrittskontrollen und der
Einhaltung der Schutzvorkehren, bei
Transporten und der täglichen dreimali-
gen Essensverteilung an die 51 Bewohne-
rinnen und Bewohner in ihren Zimmern,
als der Speisesaal als beliebter Treffpunkt
geschlossen werden musste.

Breite Anerkennung

Die ZSO Brugg Region stand mehrere
Wochen im Einsatz: in der Rehabilita-
tionsklinik aarReha in Schinznach Bad, im
Alters- und Pflegezentrum Süssbach in
Brugg, im Contact-Tracing-Center Aarau,
bei der über die Weihnachts- und Neu-
jahrstage kurzfristig vorbereiteten Eröff-
nung des Impfzentrums am Kantonsspital
Baden und zuletzt beim Betrieb des Impf-
zentrums Königsfelden. Am letzten Ort
wurde ihre ausgezeichnete Arbeit einer
breiteren Öffentlichkeit bewusst und mit
viel Anerkennung gewürdigt. So meinte
ein Senior, der sich mit seiner Frau impfen
liess und vor 40 Jahren selber Zivilschutz-
dienst leistete: «Chapeau für die tadellose
Organisation und Motivation – das ist an-
ders als früher, als man über uns spöttelte:
WK im ‹Rössli›».

Die Brugger Zivilschützer verbanden
ihren Covid-19-Einsatz noch mit einer zu-
sätzlichen humanitären Aktion. Sie kreier-
ten einen Corona-Badge, der mit einem
Spendenbeitrag erworben werden konnte.
So kamen 550 Franken zusammen. Der
Betrag wurde der Stiftung Kimongo für
Bildungs-, Sozial- und agrarwirtschaftli-
che Entwicklung im Kongo überwiesen. Er
entspricht dem Monatsgehalt eines dorti-
gen Arztes.
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Effiziente Zusammenarbeit nach dem Motto: «In der Krise Köpfe kennen». Oblt
Peter Fähndrich, Kommandant-Stellvertreter der ZSO Freiamt (links), Ralph
Huggel, Leiter des Alters- und Pflegeheims Solino Boswil (rechts) und Zivilschüt-
zer Pascal Bär (Mitte).

Angehörige der ZSO Brugg Region sorgten beim Impfzentrum Königsfelden mit
ihren Fach-, Organisations- und Führungskompetenzen, von der Zutrittskontrolle
bis zur Personaladministration für einen reibungslosen Ablauf.
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Frauen ohne militärische Ausbildung kön-
nen genauso wie ihre Kameraden mit mili-
tärischer Ausbildung einen Friedensförde-
rungsdienst absolvieren. Dazu werden sie
vom Kompetenzzentrum SWISSINT in ei-
nem speziellen Ausbildungskurs für den
Militärdienst vorbereitet und erhalten auch
Spezialausbildungen. Das kann zum Bei-
spiel im Bereich Kommunikation, im Füh-
ren von schweren Lastwagen oder im nach-
richtendienstlichen Bereich sein. Wenn
nun eine dieser Frauen ihre Fähigkeiten und
ihr Wissen in die Milizarmee einbringen
will, musste sie bis anhin nach dem Einsatz
zuerst eine Rekrutenschule absolvieren.
Das schreckte Spezialistinnen ab- insbe-
sondere jene, die älter als 30 Jahre alt sind
und keine Rekrutenschule mit 19-22-Jähri-
gen absolvieren wollten. Nun soll der Über-
tritt in die Milizarmee für gewisse Funktio-
nen, sowie als Aspirantinnen von
Unteroffiziersschulen attraktiver werden.

Gleichwertigkeit festgestellt

Eine interne Analyse der Armee hat den
Ausbildungskurs für den FFD für Frauen
im Kosovo und in Bosnien mit einer Rek-
rutenschule als gleichwertig erachtet.
Grundsätzlich erhalten die AdA im FFD
eine erweiterte AGA und leisten die FGA
sowie die VBA zusammen mit ihren Ka-
meraden. Insgesamt leisten Frauen drei
Monate lang Dienst, bevor sie in den Ein-
satz fliegen. Die Armee spricht davon,
dass die Ausbildung «in Bezug auf die Aus-
bildungsinhalte, die Zweckbestimmung
und die Intensität mit denjenigen der Rek-
rutenschule vergleichbar ist».

Möglicher Kulturschock
Einer der wohl ausgeprägtesten Unter-
schiede zwischen dem FFD und der Mi-
lizarmee ist die Zusammensetzung der
Einheit. Im Swisscoy-Einsatz befinden
sich ausnahmslos gut bezahlte Freiwillige.
Bei unseren Milizeinheiten sprechen wir
von einer Schicksalsgemeinschaft, die ei-
nerseits nicht gut bezahlt wird durch die
Armee und andererseits aus AdA mit un-
terschiedlichen Dienstleistungsmotiven
besteht.

Es ist gut möglich, dass sich das Ar-
beitsklima in einemWK oder in einemMi-
lizstab markant vom FFD unterscheiden
wird. Die Anwärterinnen für dieses Pro-
jekt, werden jedoch auch auf diese
Umstände noch in der Ausbildung und im
Einsatz sensibilisiert und entsprechend
vorbereitet.

Mögliche Einsatzfelder

Bei der Eingliederung in die Milizarmee
spielt die Einteilung während des Einsat-

zes sowie die zivilen Fähigkeiten eine
wichtige Rolle. Im FFD werden zwei Mal
pro Jahr Frauen in den Bereich Kommuni-
kation, Recht, Personelles und auch als
Fahrer von schweren Fahrzeugen ausge-
bildet- diese AdA könnte man sehr gut im
WK gebrauchen.

Möglicherweise können auch Stabs-
funktionen wie der Presseoffizier über-
nommen werden oder Dienst im Miliz-
StabdesmilitärischenNachrichtendienstes
geleistet werden. Laut einer Medienmittei-
lung soll nach einer Prüfung im Einsatz
auch der Übertritt an gewisse Unteroffi-
ziersschulen möglich sein.

Wertung

Grundsätzlich muss man zuerst die Zah-
len in Relation stellen. Wahrscheinlich
werden etwa 20-30 Frauen pro Jahr diese
Möglichkeit nutzen. Somit wird klar, dass
dieses Projekt nicht primär etwas mit der
Alimentierung der Armee zu tun hat, son-
dern mit der Gewinnung von Spezialistin-
nen. Panzerfahrerinnen werden auch in
Zukunft nur in Thun ausgebildet. Positiv
anzumerken ist, dass die Armee so zusätz-
liches Potenzial nutzt, dass eventuell ver-
loren gehen würde. Das Kompetenzzent-
rum SWISSINT, dass das Projekt für das
VBS umsetzt, muss jedoch zusätzliche
Ressourcen in die Ausbildung dieser Frau-
en investieren. Möglicherweise braucht es
bei Übertritte in WK-Formationen auch
noch eine gewisse Begleitung am Anfang-
jede Truppengattung hat so ihre Eigen-
schaften.

Für spät eingebürgerte Männer ist die-
ser Weg allerdings nicht möglich. Schade,
aber dafür müsste das Militärgesetz ange-
passt werden, was ein langer Prozess be-
deuten würde.

Vom Kosovo in den WK
In einem Pilotversuch für Frauen will das VBS den Übertritt
vom freiwilligen Friedensförderungsdienst (FFD) im Kosovo
zur Milizarmee ermöglichen. Das Departement verspricht sich
damit neues Potenzial zu nutzen, das anderenfalls verloren
gehen würde – muss aber auch die Interessentinnen auf den
Übertritt in die Milizarmee sorgfältig vorbereiten. Eines vor-
weg: Leopard 2-Fahrerin wird man so nicht.

Hptm Frederik Besse
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Die Massnahmen zur Eindämmung des
Coronavirus haben aktuell grosse Auswir-
kungen auf den Schiessbetrieb. Wett-
kämpfe und Übungen im Breitensport sind
derzeit unmöglich.

Der Schweizer Schiesssportverband
hofft diesbezüglich auf baldige Lockerun-
gen.

An einer Videokonferenz haben SSV-
Verantwortliche und kantonale Delegierte
die Durchführung des Eidg. Feldschies-
sens 2021 besprochen und Massnahmen
verabschiedet. Dabei wurden auch die Er-
fahrungen der ersten Corona-Welle im
vergangenen Jahr genau analysiert und
miteinbezogen. Folgende Beschlüsse wur-
den gefasst:

Beschlüsse
• Das EFS 2021 findet am offiziellen

Wochenende vom 28. bis 30. Mai
2021 statt.

• Vorschiessen sind wie bisher unbe-
schränkt möglich.

• Die Kantonalverbände können selbst
ein zweites Feldschiessen-Wochenen-
de festlegen. Falls möglich findet die-
ses rund um den 1. August 2021 statt.

• Vereine dürfen das Feldschiessen an ih-
ren gemeldeten Obligatorischen Übun-
gen (OP) anbieten. Das FS-Programm
muss dabei zwingend vor dem OP und
ohne Probeschüsse geschossen werden.

• Resultate, welche für andere Wett-
kämpfe und Sonderauszeichnungen

gelten (Stapfer-Medaille, Fellerpreis,
Qualifikation für Feldstichfinal, etc.),
müssen bis am 2. August 2021 gemel-
det werden.

• Ab dem 2. August 2021 können die
Vereine weiterhin das FS-Programm
als «Vereinsanlass» anbieten. Diese
Resultate zählen nicht für die Sonder-
wettkämpfe.

• Die geltenden Corona-Massnahmen
von Bund oder Kantonen sind einzu-
halten (z.B. Contact Tracing, Schutz-
konzept Festwirtschaft, etc.).

• Das OP ist 2021 für die schiesspflich-
tigen Angehörigen der Armee wieder
zwingend bis am 30. September 2021
zu absolvieren (auch FS, JS-Ausbil-
dung bis 30.09.21).

Der SSV möchte den Mitgliederverbän-
den in Bezug auf die EFS-Organisation
die grösstmögliche Freiheit lassen. Dabei
ist die weitere Entwicklung der Pandemie
jedoch nur schwer abzuschätzen. Dank
den flexiblen Rahmenbedingungen haben
im vergangenen Jahr trotz Pandemie über
80 000 Schützinnen und Schützen das
EFS absolviert. Dank rechtzeitiger Vorbe-
reitung wollen wir in diesem Jahr eine mar-
kant bessere Teilnehmerzahl erreichen.

Das grösste Schützenfest
der Welt findet statt
Sofern die Corona-Pandemie es zulässt, findet das Eidg.
Feldschiessen am offiziellen Wochenende vom 28. bis 30. Mai
2021 statt. Zusätzlich können die Kantonalverbände ein weite-
res Wochenende festlegen. Diese und weitere Bestimmungen
haben die Verantwortlichen an einer Koordinationssitzung
Mitte Februar beschlossen.

Medienmitteilung

Das Eidgenössische Feldschiessen 2021 soll am offiziellen Wochenende vom 28. bis 30. Mai 2021 stattfinden.
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Als mich mein Vater fragte, ob ich einen
Artikel über die Rekrutenschule schreiben
möchte, sagte ich sofort zu. Nicht, weil ich
besonders Ahnung davon hätte, noch weil
ich Werbung für die RS machen will, son-
dern weil ich denke, dass viele Nicht-
Angehörige-der-Armee zu wenig unge-
hemmte Einblicke in den RS-Alltag
erhalten. Das liegt teils daran, dass an den
Besuchstagen meist nur Familie oder en-
gere Verwandte anwesend sind oder viele
Informationen direkt von AdA kommen,
was oft zu diplomatisch und euphemis-
tisch erscheint.

Die einzige Verbindung zur Armee,
welche ich bis dahin hatte, war durch mei-
nen Vater, Oberst Markus Schmid, und
jetzt seit kurzem durch einige Freunde
welche sich der Wehrpflicht stellten und,
wie wir es in meinen Kreisen humorvoll
nennen, in den Krieg ziehen. Beide Pers-
pektiven sind jedoch sehr subjektiv, was
nicht schlimm ist, aber ich mache mir ger-
ne selbst ein Bild.

Dieser Artikel soll Einblick schaffen,
nicht nur hinter den Zaun der Kaserne,
sondern auch in die Meinungen von Kader
und Rekruten.

Alle BAG Vorschriften konnten bei
diesem Besuch eingehalten werden und
wurden strengstens befolgt.

Führung durch den Rekrutenalltag

Am Samstag in der Früh treffen Oberst
Schmid (Ehemaliger-Schulkommandant
der Uem Schulen 61 in Frauenfeld) und

ich (Ex-Gymi Schülerin) in der Kaserne
Auenfeld in Frauenfeld ein. Ein kühler,
nebliger Morgen, der Wetterbericht ver-
spricht viel Sonne auf den Nachmittag hin.
Freundlich werde wir von Oberst i Gst
Muggensturm, dem Schulkommandanten
begrüsst. Der Mann in seinen besten Jah-
ren wirkt motiviert, aufgestellt und ausge-
schlafen, letzteres kann ich von mir nicht
behaupten. Wir machen uns zu dritt auf
den Weg in Richtung des HV Platzes. Die
Stimmung ist beinahe mystisch, mit den
vielen exakt aufgestellten Militärfahrzeu-
gen und dem Nebel in den frühen Mor-
genstunden wirkt es fast wie eine Parallel-
welt.

Schon beginne ich mit meinen doch
eher kritischen und sehr direkten Fragen.
Oberst i Gst Muggensturm scheint erst
perplex, ich falle mit der Tür direkt ins
Haus. Was er dazu sage, dass viele Rekru-
ten denken sie seien nach der RS keines-
wegs für den Ernstfall vorbereitet? «Wir
müssen uns auch bewusst sein, dass ein
Ernstfall meistens und hoffentlich nicht
aus heiterem Himmel kommt. Das heisst
für uns: Politik und Armee müssen frühzei-
tig reagieren damit wir unsere AdA spezi-
fisch auf mögliche Einsätze vorbereiten
können. Da reicht die Grundausbildung
nicht. Trotzdem ist sie umfangreich und
viele Rekruten unterschätzen das.» Ich bin
mit seiner Antwort zufrieden, Herr Mug-
gensturm ist ehrlich und konkret. Was mir
auch auffällt: er spricht mit mir und nicht
mit meinem Vater, dazu aber später mehr.

Nachdem Oberst i Gst Muggensturm
und ich einigeWorte austauschen gesellen
sich zwei weitere Männer zu uns: als erstes
Oblt Kyd, Kp Kdt im praktischen Dienst,
ein junger, aufgestellter Mann und Hptm
Asg Jürg Wildermuth, ein Mann mit grau-
en Haaren und nettem, aber schelmischen
Lächeln. Hinter uns macht ein Zug gerade
Morgensport, ich bin froh, darf ich es an
diesem Samstagmorgen ruhiger angehen.

Nachdem sich die Truppe auf den
Weg zu den Duschen macht, beginnt die
Führung durch die Kaserne Auenfeld. Ei-
niges ist mir altbekannt, als Kind habe ich
gerne meine Zeit hier verbracht, die Son-
derbehandlung durch Rekruten und Ar-
beitskollegen meines Vaters plus die Ver-
pflegung haben mein Herz immer erfüllt.
Jetzt begeben wir uns in eine grosse Halle,
wo verschiedene Ausbildungen stattfin-
den. Ein Zugführer beginnt mir auf Fran-
zösisch zu erklären was hier gerade los ist,
mein Schulfranzösisch kann nur spärlich
mithalten.

Mit Händen und Füssen, Englisch
Deutsch und Französisch finden wir dann
einen gemeinsamen Nenner, besonders
als ich die neuen Militärfahrzeuge mit den
Panzer Prototypen von Tesla vergleiche
bin ich dem jungen Riesen glaube ich sym-
pathisch. Danach gehen wir in die neu auf-
gestellte Verpflegungshalle. Das grosse
Konstrukt wurde 2020 aus dem Boden ge-
stampft, um die Mindestabstände des
BAG unter den Rekruten zu gewährleis-
ten. Auch eine Führung durch die Küche
darf nicht fehlen, ich will so viel sehen, wie
ich nur kann. Die Rekruten stehen schon
fleissig in der Küche, einige schneiden
Rüebli, andere bereiten Saucen vor. Rap
dröhnt aus mitgebrachten Boxen, ein
Künstler, den ich auch sehr mag.

Die Stimmung scheint ausgelassener
als an anderen Orten in der Kaserne, ich
höre viele Rekr lachen und mitsingen. Ich
frage, ob sie denn auch «normale» (also
stereotypisch militärische) Ausbildungen
haben oder nur in der Küche sind. Ein Re-

Eine Zivilistin in der Kaserne: Ein-
blicke in die Rekrutenschule 2021
Zwei Tage lang wurde mir Einblick in den militärischen Alltag
in einer Rekrutenschule gewährt. Was ich erlebte, was
meine Bedenken waren und was die Frauen und Männer der
Informatikschule 61 nur mir so erzählten, habe ich für den
SCHWEIZER SOLDAT festgehalten. Ein ehrlicher Eindruck
einer jungen Frau über die RS.

Sina Schmid
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krut erklärt mir, dass sie auch vereinzelt
Ausbildungen und Übungen haben, je-
doch viel weniger als der Durchschnitt.
Mich interessiert zudem ob alle zuvor Kö-
che waren. Die Antwort ist nein, viele wa-
ren es, aber es hat auch andere Berufe wie
Maler oder Schüler dabei.

Wir verlassen die Verpflegungshalle
und machen uns auf den Weg in Richtung
Unterkünfte. Oberst i Gst Muggensturm
führt uns zu den Zimmern der Rekruten,
Kader sind anderweitig untergebracht. Zu
11t schlafen in diesem Fall die Männer auf
doch engem Raum. Die einzelnen Betten
sind durch schmale Vorhänge getrennt.
Ich lese die Zimmerordnung und bin ein
wenig überrascht wie pedantisch die An-
forderungen doch sind. Auch Herr Mug-
gensturm scheint über den Sinn gewisser
Anweisungen eher zu schmunzeln. Was
auffällt: der Oberst ist sehr kritikfähig. Für
mich, die kein Blatt vor den Mund nimmt,
ist dies sehr erfreulich.

Wehrpflicht für Frauen?

Nach den Zimmern gehen wir in das Kom-
mandogebäude wo die Post, das Restau-
rant «Kanönli» und Sitzungszimmer unter-
gebracht sind. Vor einem Sitzungszimmer
wartet schon meine erste Interview Partne-
rin. Eine junge Frau Anfang 20 steht gera-
de und «potent» vor mir. Es ist Leutnant
Bärtschi, wir begrüssen uns und bald be-
ginnt das Interview. Ich stelle ihr verschie-
dene Fragen, auf alle hat sie eine Antwort.
Sie möchte später zur Polizei, deshalb leis-
tet sie auchMilitärdienst. Lt Bärtschi wirkt
ruhig und bestimmt. Sie lässt sich durch
meine teils offensiven Fragen nicht aus der

Fassung bringen. Auf die Frage, ob Sie
eineWehrpflicht für Frauen gutheisse ant-
wortet sie mir anders als erwartet mit ei-
nem bestimmten «Nein». «Ein obligatori-
scher Informationstag sollte reichen.
Genau wie es unterschiedliche Männer
gibt, die die RS machen möchten oder
nicht gibt es diesen Unterschied auch bei
Frauen, nur denke ich ist es bei Frauen
noch krasser. Wäre ich nicht komplett mo-
tiviert, würde ich es nicht machen.»

Wie ihr Führungsstil denn sei? «Ru-
hig. Bei mir steht die Sinnesvermittlung
grossgeschrieben, ich muss meine Rekru-
ten nicht anschreien, um Respekt zu erhal-
ten.»

Wir reden über 40 Minuten zusam-
men. Vom Distance Learning ist Lt Bärt-
schi nicht überzeugt, in Zukunft hofft sie
auf die Rückkehr in den normalen Betrieb.
Was hält Sie von den Massnahmen, dass
die Rekruten 3 Wochen lang nicht nach
Hause dürfen? «Es schlägt aufs Gemüt.
Wir können es nicht ändern, aber gut ist es
nicht.» Ich möchte an dieser Stelle einwer-
fen, dass ich noch viele Fragen gestellt
habe, die ich enorm interessant fand, aber
in diesem Format einfach zu wenig Platz
haben.

Nach meinem Gespräch mit Lt Bärt-
schi beginnt schon das nächste mit Wm
Stadelmann. Auch sie möchte später Poli-
zistin werden, sie ist erst 19. Die grosse,
blonde Frau wirkt auch eher ruhig, so habe
ich mir Frauen imMilitär nicht vorgestellt.
Bei gewissen Fragen scheint sie leicht ver-
unsichert zu sein, was ich aber nachvoll-
ziehen kann. Müssen sich Frauen in der
Armee den Respekt verdienen, der bei

Männern wie automatisch gegeben ist?
«Vielleicht ist er nicht ganz so da wie bei
den Männern. Der Respekt ist da aber sie
probieren vermehrt ihre Grenzen zu tes-
ten, hoffen auf Nachsicht, wo sie es bei
Männern nicht drauf ankommen lassen.»
Wm Stadelmann ist sich noch unschlüssig
was sie von einer allgemeinenWehrpflicht
halten soll, sie ist aber für einen obligatori-
schen Informationstag.

Die RS würde sie anderen Frauen
dennoch empfehlen, «um neueMenschen
kennenzulernen, Führungserfahrungen zu
sammeln, die eigenen Grenzen zu testen
und allgemein enorm viel zu lernen, so
standardmässig wie das jetzt auch klingen
mag.» Mich nimmt es wunder, was männ-
liche Rekruten unter der Führung von Lt
Bärtschi und Wm Stadelmann zu ihnen
sagen.

Rekrut Uka, ein grosser, junger Mann
Anfang 20, erklärt sich bereit, kurz mit mir
zu sprechen. Er selbst wollte die RS unbe-
dingt machen, obwohl er nach einer Hüft-
verletzung die Option hatte, den Dienst
nicht zu leisten. Auf die Frage, wie er den
Führungsstil der beiden Frauen beschrei-
ben würde, antwortet er «perfekt.», das ist
zwar nicht die Art von Beschreibung, wel-
che ich erwartet hätte, dennoch muss ich
schmunzeln. Uka ist enorm positiv ge-
stimmt unter Frauen zu dienen, er sieht
besonders viele Vorteile, unter anderem,
dass die beiden ruhig, aber bestimmt sind.
Er weiss von anderen Kollegen, dass diese
öfter angebrüllt werden, dies meist ohne
Grund und immer von Männern. Weiter
erklärt mir Rekrut Uka, dass er sich in der
RS wohl fühle. Ihm gefällt, die Erfahrung
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und Kameradschaft, dennoch fände auch
er es besser, wenn sie jedes Wochenende
nach Hause dürften.

Nach den Gesprächen verabschieden
wir uns von den Soldatinnen und Soldaten
in Frauenfeld.

Gute Idee, schwierige Realität?

Am nächsten Morgen beginnt meine Füh-
rung in Oberstammheim, einem, aufgrund
der eingeschränkten Platzverhältnissen in
der Kaserne zusätzlich bezogenem Aus-
senstandort. Auf engem Raumwerden dort
Rekruten ausgebildet.

Begrüsst werden wir von drei Män-
nern, welche zuerst nur meinen Vater be-
achten. Offensichtlich «Alte Bekannte».
Ich werde weder angesprochen noch
wechselt man mit mir ein Wort. Mein
emanzipiertes Selbst kann dies nicht auf
sich sitzen lassen und ich räuspere mich.

Oberst Schmid stellt mich kurz vor,
dann erkläre ich den Männern, dass sie ei-
gentlich mich herumführen sollen, dass
ich den Artikel schreibe und ich sie herz-
lichst bitte, meine Fragen zu beantworten.

Hptadj Honegger, Oblt Krähenbühl
und Hptfw Hauenstein wirken leicht ge-
schockt. Sie merken, dass ich es ernst mei-
ne. Die Führung beginnt im Corona-be-
dingt extra aufgebauten Schlafzelt für 40
Rekruten. Die Unterkunft ist recht kom-
fortabel eingerichtet. Eigentlich ist es ein
Schlafraum mit kleinen Kojen. Obwohl
alle in einem Zelt untergebracht sind,
wirkt es gemütlicher als die Kasernenzim-
mer im Auenfeld. Die Gebäude im ländli-
chen Oberstammheim kann man mit der
modernen Kaserne Auenfeld nicht verglei-
chen. Am Kiosk kaufen Rekruten an ihrem

freien Tag Süsses und Getränke, oder ho-
len ihre Post ab.

Im Unterkunftstrakt wartet Rekrut
Rubin schon auf uns. Er führt mich durch
den Schlafsaal, ich bin ein wenig scho-
ckiert. Die Platzverhältnisse für 40 Rekru-
ten sind sehr eng, obschon bei den Kajü-
tenbetten jede zweite Matratze entfernt
wurde. Einige Rekruten holen Schlaf nach
wo andere laut Musik hören und mit den
anderen Rekruten diskutieren.

Der Massenschlag ist in diesen Zei-
ten, meiner Meinung nach, keine gute Lö-
sung, doch mir wird versichert dass alles
konform sei. Nach der Führung befrage
ich einige Rekruten im Einzelgespräch.
Wie ist es ihnen nach der 3-wöchigen On-
line-Sequenz zuhause ergangen? Wie
empfinden sie es in Oberstammheim?Wie
ist die Organisation? Die vier Befragten
Rekr sagen mir alle das Gleiche: Das theo-
retische «Online-Wissen» hat für den
praktischen Teil wenig gebracht.

Sehr vieles musste wiederholt oder
neu dazu gelernt werden. So angenehm es
zuhause auch war, die Umstellung war
umso härter. Besonders die enge Unter-
kunft mit 40 Leuten in einem Schlafsaal
macht die Situation recht schwierig.

Meine Erkenntnisse

Keiner der vier befragten Rekruten äussert
sich stark negativ, sie nehmen es wie es ist,
beklagen sich nicht. Aber offenbar ist die
Organisation in Oberstammheim weniger
klar als im Auenfeld. Befehle und Gegen-
befehle kämen oft vor. Gesamthaft wirkte
für mich die Stimmung hier eher unruhig,
auch wenn im Aufenthaltsraum ausgelas-
sen Ping Pong gespielt wurde. Auf dem

Heimweg diskutieren wir über unsere Ein-
drücke. In Oberstammheim ist der Betrieb
bestimmt anders als im Auenfeld. Das ist
an sich auch kein Problem, die Rekruten
werden einfach noch mehr gefordert. Die
Rekruten in Oberstammheim kämpfen
mehr mit unklaren Anweisungen.

Das ist meine persönliche Einschät-
zung anhand der geführten Gespräche.
Keiner der Rekruten hat gemotzt, sie neh-
men es wie es ist. Die meisten mögen ihr
Kader, haben Respekt und können mit ih-
nen lachen. Interessant ist für mich der
grosse Unterschied zwischen Auenfeld und
Oberstammheim. In der Kaserne haben
alle die gute Organisation gelobt, was am
Aussenstandort doch weniger der Fall war.

Ich bin sehr dankbar, dass ich einen
Einblick in die RS 2021 geniessen durfte.
Für mich ist klar: die Rekrutenschule reizt
mich. Hätte ich früher detailliert gewusst,
was man alles erlebt und erlernt, (z.B. durch
einen obligatorischen Info Tag) hätte ich
die RS wahrscheinlich auch gemacht. Die
Kameradschaft, das Testen der eigenen
Grenzen und die verschiedenen Ausbildun-
gen sprechen mich sehr an. Die Rekruten
wirken erschöpft, aber trotzdem zufrieden.
Besonders Oberst i Gst Muggensturm hat
mich positiv überrascht. Seine offene, kri-
tikfähige und dennoch bestimmte Art über-
zeugte mich. Trotz meinem ruhigen Vater
hatte ich ein kritisches Bild der Armee, be-
sonders aus Erzählungen von Kollegen.
Dies hat sich ganzeinheitlich vielleicht
nicht komplett verändert, jedoch bin ich
nun viel positiver gestimmt. Jungen Men-
schen wird Verantwortung gegeben, sie
werden in gewissen Hinsichten reifer und
erleben viel Prägendes.
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airbus.com
eurofighter.ch

Für den Luftpolizeidienst erweist sich der

Eurofighter als das Flugzeug der Wahl.

Seine exzellente Leistungsfähigkeit bietet

zuverlässigen Schutz für die Schweiz. Der

Eurofighter ermöglicht einen unabhängigen

Betrieb bei voller Datenhoheit. Er wurde

von vier europäischen Partnernationen

konzipiert und sichert über Jahrzehnte

Eigenständigkeit und Autonomie.

Sicherheit und Autonomie. We make it fly.

DATENHOHEIT.



Der Grundausbildungslehrgang an der
Berufsunteroffiziersschule der Armee
(BUSA) geht langsam aber sicher dem
Ende zu. Wir durften viele spannende und
herausfordernde Bereiche kennenlernen
und wurden in den Themen Zwangsmit-
tel, Schiessen und Sprengen, aber auch in
Methodik, Didaktik sowie Lernpsycholo-
gie auf den aktuellsten Stand gebracht. Es
kommt mir wie eine halbe Ewigkeit vor:
Mache ich gedanklich eine Zeitreise zwei
Jahre zurück, sehe ich einen zusammen-
gewürfelten Haufen im Basiskurs beim
Ausbildungszentrum der Armee (AZA) in
Walenstadt. Wir funktionierten noch lan-
ge nicht als eingespielter Verband und
auch fachlich waren wir nicht einmal an-
nähernd auf einem vernünftigen Stand.
Wir haben wirklich eine beachtliche Ent-
wicklung durchgemacht. Jeder Einzelne
von uns.

Ich möchte an dieser Stelle nicht die
letzten zwei Jahre des Grundausbildungs-
lehrganges reflektieren. Das habe ich im
Rahmen der SVEB-Ausbildung zur Genü-
ge gemacht. Gerne lade ich Sie aber ein,
mit mir die Übung «FINALE» der BUSA
näher zu betrachten. Vergangene Woche
begann die Abschlussübung, auf die wir
alle gewartet hatten. Wir fanden uns am
Sonntag in unserer Dienstwohnung ein
und packten die letzten Ausrüstungsge-
genstände in das Einsatzgepäck. Im Allge-
meinen Befehl hiess es, dass wir via Tele-
fon mobilgemacht würden – willkommen
im 21. Jahrhundert! Am Montag ging es
dann auch gegen 10 Uhr los. Die Kamera-
den, die eine Kaderfunktion zu Beginn der
Übung zugeteilt bekamen, durften sich et-
was früher auf Platz einfinden.

Am Montag begannen wir nach dem
Einrücken mit der Bereitstellung des Ein-

satzmaterials. Als Material-Chef Stv des
GAL 19/20 half ich HptfwMajore, das nö-
tigeMaterial herauszugeben, zu kontrollie-
ren und zu verladen. Uns zugewiesen wa-
ren zwei Piranha 8×8 mit dazugehörigen
Inf Besatzern der Inf S 11. Gemeinsam
verschoben wir noch am selben Tag tak-
tisch in den EBA-Raum nach Bernhard-
zell. Als wir dort ankamen, schlossen sich
uns Sicherungssoldaten der FU Schule 63
an. Wir nahmen sie in unsere Mannschaft
auf und hielten uns bereit, am Folgetag mit
ihnen die einsatzbezogene Ausbildung im
Bereich Häuser- und Ortskampf (HOK)
durchzuführen. Zusammen trainierten wir
den ganzen nächsten Tag und waren gegen
Abend ready for the mission. AmMittwoch
durchsuchten wir in der Ortskampfanlage
Spittelberg Stockwerk für Stockwerk und
konnten dem Gegner schliesslich das
Handwerk legen. Hierbei gebührt ein gros-
ses Lob unseren Kameraden der FU Schu-
le 63, aber auch den zwei Inf Besatzern.
«Ihr habt uns grossartig unterstützt. Ohne
Euch wäre diese Sequenz der Übung kein
Erfolg geworden.»

Nach diesem erfolgreichen Einsatz
hiess es zu retablieren und das ganze Korps-
material zurückzuschieben. Ein grosser

BUSA: Auf der Zielgeraden
Im letzten Beitrag der Serie über die BUSA berichtet Adj Uof
Pascal Fuchs über die letzte Phase der Ausbildung. Die letzte
Kaderübung und dann der berühmte 100 Km Marsch

Adj Uof Pascal Fuchs
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Am Ende der Ausbildung zum Berufsunteroffizier wartet ein
100 Km Marsch auf die Teilnehmer.

Verpflegungspause auf der Route: Ein eingespieltes Team
bereitet sich auf eine weitere Etappe vor.



Vorteil unseres kleinen GAL’s ist die Über-
sichtlichkeit und Effizienz. Wir arbeiteten
Hand in Hand und konnten rechtzeitig am
Mittwochabend im Wille-Haus auf dem
Spittelberg einziehen und uns auf den be-
vorstehenden 100 km Marsch vorbereiten.
Hptfw Peer (ebenfalls GAL 19/20) machte
den Dienstbetrieb und wir genossen eine
riesige Portion Tomatenspagetti. Es
herrschte Ruhe vor dem Sturm.

Schwergewicht 100-km-Marsch

Es war 2000 Uhr, Stabsadjutant Roger
Weiss gab die letzten Instruktionen für den
bevorstehenden Marsch. Nach dem
Nachtessen packten wir unsere Rucksäcke
und füllten die Camelbaks mit Wasser auf.
Gegenseitig kontrollierten wir nochmals
die einzelnen Streckenabschnitte und un-
ser Marschgepäck. Gegen 2200 Uhr fiel
ich in einen tiefen Schlaf und träumte vom
Unausweichlichen.

Der neue Tag startete mit einem Luft-
transport in den Raum Kaiserstuhl, wo wir
ein ausgiebiges Frühstück mit Rösti, Speck
und Brot bekamen. Um genau 1000 Uhr
startete im RaumWeiach die wohl härteste
Prüfung meiner Militärkarriere – der
100-km-Marsch. Lachend und singend ka-
men wir ohne Beschwerden am Kontroll-

posten in der Tössegg an. Uns war klar, dass
wir nie lange bei den Posten verweilen wür-
den und zogen sogleich weiter. Relativ mo-
noton und unspektakulär marschierten wir
in den Tag hinein. Wir versuchten am An-
fang mit einem 5- bis 6-km/h-Schnitt zu
laufen. Der Tag ging relativ schnell zur Nei-
ge – die Dämmerung brach ein. Ich be-
merkte, dass sich allmählich Blasen an mei-
nen Füssen bildeten und mir die Schritte
schwerer fielen. Von der Übungsleitung
wurden wir etwa bei Kilometer 58 für 45
Minuten neutralisiert: Es gab einen Teller
Spaghetti Bolognese.

Das Weiterlaufen wurde immer müh-
samer. Meine Füsse wurden immer wun-
der. Zum Glück waren wir nun ein ein-
gespieltes Team und unterstützten uns ge-
genseitig. Ich musste kurzzeitig meinen
Inhalt aus dem Kampfrucksack auf die Ka-
meraden links und rechts von mir verteilen
und Hptfw Schaller bot mir an, dass ich
mich an einem Seil festhalten konnte, um
Schritt zu halten.

Die Stunden zogen langsam dahin
und wir kamen unserem Ziel immer näher.
Es war nicht einfach, die Schmerzen zu
unterdrücken, dennoch ging es irgendwie.
Dann plötzlich sahen wir den Bodensee
und wussten, dass wir bald unser Ziel er-

reichen würden. Wir alle kämpften uns
wacker durch. Stolz und den Tränen nahe
kamen wir dann endlich in kompletter
Teilnehmerzahl am Ziel in Romanshorn
an. Wir waren überglücklich und konnten
es kaum fassen. Wir lagen sogar unter der
angestrebten 24h-Marke.

Fazit

Bereits einige Wochen im Voraus wusste
ich, dass ich diesen Artikel schreiben wür-
de. Ich überlegte mir während 99 Kilome-
tern, den möglichen Inhalt. Ist es wirklich
noch zeitgemäss, dass man sich so arg ab-
quält und Verletzungen riskiert – nur um
zu sagen: «Ich war dabei!»?

Erst im Ziel verstand ich, was wir alle
geleistet hatten. Es tut jedem Berufssolda-
ten gut, wenigstens einmal in seinem Le-
ben an seine persönlichen Grenzen zu
kommen, das Jammertal zu durchschreiten
und seine persönlichen Grenzen zu über-
schreiten… und darüber hinaus. Ich lernte
viel über meine Physis, aber auch über mei-
ne Psyche, meinenWillen. Diese Tortur ist
nicht aus reiner Körperkraft zu bewältigen:
60% machen die Beine – aber die restli-
chen 40% erledigt ausschliesslich der Kopf.

GAL-Teilnehmer 19/20 – ich bin
stolz auf Euch! Pascal
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Geschafft! Fazit nach dem Marsch: Es tut jedem Berufssoldaten gut, wenigstens einmal in seinem Leben an seine persönli-
chen Grenzen zu kommen, das Jammertal zu durchschreiten und seine persönlichen Grenzen zu überschreiten.



Im Kofi Annan International Peacekee-
ping Training Centre (KAIPTC) werden
Angehörige der Streitkräfte sowie Polizis-
ten und zivile Experten im Friedensförde-
rungsdienst trainiert. Oberstlt Ralf Lüns-
mann aus Wangen SZ leistet dort Dienst
als «Course Director» und ist somit für die
Organisation von Ausbildungen für West-
afrikanische Truppen zuständig.

Kapazitäten aufbauen

Wenn über Schweizer Offiziere im Aus-
land berichtet wird, so fällt meistens der
Begriff «Friedensförderung». Oberstlt
Lünsmann ist jedoch in einem Einsatz im
Kapazitätsaufbau, dieser unterscheidet
sich stark von der Friedensförderung.

Dort geht es nicht darum für eine Or-
ganisation wie die UNO ein Waffenstill-
standsabkommen zu überwachen, sondern
es geht um das Prinzip «Training zur
Selbstbefähigung im Einsatz».

Die Schweiz finanziert am KAIPTC
drei Kurse, welche jeweils zwei Wochen
dauern. Zu den Teilnehmern gehören zivi-
le, militärische und polizeiliche Kader. Sie
bereiten sich auf einen Friedensförde-
rungseinsatz vor.

Für zwei der drei Kurse, ist Oberstlt
Lünsmann als Organisator direkt verant-
wortlich. Diese lauten: «Protection of Ci-
vilans in Armed Conflicts» und «Multidi-
mensional Peace Operations».

International versierter Offizier

Um als Course Director am KAIPTC ein-
gesetzt zu werden, braucht ein Offizier
zwingend Einsatzerfahrung in Auslandein-
sätzen.

Oberstlt Lünsmann’s Karriere bein-
haltete mehrere solcher Einsätze. Er war
als United NationsMilitary Expert onMis-
sion in Bosnien, Kroatien sowie in Syrien
und Libanon und schlussendlich in Pakis-

tan/Indien im Einsatz. Besonders von Vor-
teil für seine aktuelle Rolle ist seine Erfah-
rung als Gast-Instruktor bei UNO-Kursen.

Wenn Ralf Lünsmann nicht gerade
auf Mission ist, so ist er in seiner Miliz-
funktion als Ausbildungsoffizier im Schwei-
zer Kompetenzzentrum SWISSINT einge-
teilt und arbeitet als Lehrer.

Die Absolventen des SUNMOCKurs
in Stans werden ihn wohl gut kennen, da er
dort regelmässig als Instruktur die ange-
henden Swiss Military Observers unter-
richtet.

Peace and Security

Das KAIPTC mit seinem Motto «Peace
and Security» geniesst einen guten Ruf
und somit sind auch die Kurse der Schweiz
international recht begehrt. «Die wichtigs-
ten Aufgaben sind dabei aus meiner Warte
eine sorgfältige Selektion der Kursteilneh-
mer/innen und die Anstellung kompeten-
ter Referentinnen und Referenten.», er-
klärt Lünsmann.

Er erzählt dem SCHWEIZER SOL-
DAT auch von einem seiner Erfolge: «Ein
schöner Erfolg war im letzten Jahr, dass
der Kurs Protections of Civilians von der
UNO rezertifiziert wurde, das heisst, an
den sich wandelnden Anforderungen im
Feld ausgerichtet und weiterentwickelt

Trainer für die afrikanischen
Peacekeeper
Oberstlt Ralf Lünsmann leistet Dienst im Ausland.
Nicht jedoch als Beobachter, sondern als aktiver Gestalter.
Als Course Director organisiert er die Ausbildung von
Friedensförderern für Einsätze in Afrika.

Hptm Frederik Besse
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Oberstlt Ralf Lünsmann am Haupteingang des KAIPTC. Die Schweizer Offiziere am KAIPTC im Gespräch.
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wurde und auch in der neuen Form den
Qualitätsstandards der UNO entspricht.
Dies benötigt viel Zeit für Recherche und
Koordination.» Derzeitig muss Lünsmann
oft das Beste aus der Lage machen, da
COVID auch den Betrieb im KAIPTC er-
schwehrt. Durch die Reiseauflagen (ge-
schlossene Grenzen) ist es sehr schwierig
geworden internationale Teilnehmer und
Ausbilder einzuladen.

Der direkte Vorgesetzte von Oberstlt
Lünsmann ist der Director Training des
KAIPTC – ein ghanaischer Oberst. Das
bedeutet aber nicht, dass Lünsmann der
einzige Schweizer vor Ort ist. Insgesamt
leisten 3 Schweizer Offiziere Dienst:
Oberst Albert Ulrich (Head of TED -
Training, Evaluation, Development)
Oberslt Ralf Lünsmann (Course Director)
und Maj Flavian Marek (Digital Commu-
nication Officer).

Obwohl Lünsmann in erster Linie für
die Kurse der Schweiz zuständig ist, kann
er auch in anderen Kursen als Experte auf-
treten und Aufträge für die Schweizer Bot-
schaft übernehmen. «Gelegentlich unter-
stützen wir die Schweizer Botschaft bei
der Ausbildung ihres Personals im Bereich
Wachtdienst und Sicherheit»

In Accra stationiert

In der Schweiz umfassen die Hobbies von
Ralf Lünsmann Wandern, Joggen, Biken,
Fitness, Lesen und Reisen. Da er während
seines Einsatzes in Acra, der Hauptstadt
Ghanas, stationiert ist, wurde die Freizeit-
gestaltung ein wenig eingeschränkt.

«In meinem Quartier lässt es sich gut
joggen. Wegen der Hitze allerdings nur
morgens oder abends», erklärt der Offi-
zier. Sofern es die COVID-Regeln zulas-
sen, unternehmen die deutschsprachigen
Expats (drei Schweizer, zwei Deutsche
und ein Österreicher) auch gemeinsame
Aktivitäten. Genau so wie in der Schweiz
sind die sozialen Kontakte derzeit redu-

ziert. Doch Oberstlt Lünsmann sieht das
auch positiv: «Ich habe dafür zum Lesen
wieder viel Zeit gefunden».

Alles in allem könne man sich vor Ort
recht sicher und frei bewegen und die Le-
bensbedingungen sind, trotz COVID, gut.

Erfolgsrezept

Welche Fähigkeiten und Eigenschaften
werden im Einsatz besonders stark benö-
tigt? Für den Course Director sei das laut
Lünsmann, Gelassenheit, Geduld und
Flexibilität.

Klassische Fähigkeiten eines Militär-
beobachters wie Fahren, Funken, Beob-
achten, Navigation, Mine Awareness kom-
men in Ghana weniger zum Tragen. In
seiner Funktion sind ein gewisses Organi-
sationstalent und Interesse an anderen
Kulturen wichtig für den Erfolg. Etwa
beim Umgang mit Feedback und dem Set-
zen von unterschiedlicher Prioritäten kann
es kulturell bedingt zu Missverständnissen
führen. Dank Vorbereitungen und kultu-
reller Sensitivität können diese Fettnäpf-
chen umgangen werden.

Sehr geschätzter Beitrag

Das bisherige Fazit aus dem Einsatz sieht
positiv aus. «Der finanzielle und personel-
le Beitrag der Schweiz ans KAIPTC wird
sehr geschätzt. Die von der Schweiz finan-
zierten Kurse erhalten von den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern auch immer
hervorragende Bewertungen», berichtet
Ralf Lünsmann.

Die nachträglichen Evaluationen
würden auch einen guten Impact bei den
Teilnehmern zeigen und durch das
Schweizer Personal vor Ort wird zudem
sichergestellt, dass die finanzielle Unter-
stützung der Schweiz im Sinne der Eidge-
nossenschaft eingesetzt werde.

Die Schweiz und insbesondere die
drei Schweizer Offiziere tragen somit zum
Ausbau der nationalen und regionalen

Ausbildungskapazität im Bereich der Frie-
denssicherung bei. Moderne, multidimen-
sionale friedensfördernde Missionen, kön-
nenmit diesemWissen unterstützt werden.

«Die vom VBS finanzierten Kurse ha-
ben prioritär die Sicherstellung des Schut-
zes der Zivilbevölkerung in bewaffneten
Konflikten zum Ziel. Nur umfassend aus-
gebildetes militärisches, ziviles und poli-
zeiliches Kader kann diesen Schutz eini-
germassen umsetzen. Einerseits hofft man
dadurch unsägliches Leid bei der Zivilbe-
völkerung zu vermeiden und anderseits
können auch Flüchtlingsströme reduziert
werden, welche die internationale Ge-
meinschaft wiederum direkt betreffen
können», erklärt Oberstlt Lünsmann

Da derzeitig durch COVID viele Kur-
se ausfallen, ist der Beitrag der Schweiz
wohl im Moment wichtiger den je für das
KAIPTC.

Spannend, vielseitig, sinnvoll

Die Mission der Schweizer trägt somit zu
einer stabilieren Lage bei. Doch was ist die
persönliche Motivation von Oberstlt
Lünsmann?

Er antwortet, dass er quasi seit seinem
ersten Einsatz mit dem Virus Friedensför-
derung (im übertragenen Sinn) infiziert ist.

«Für mich ist Friedensförderung ein
spannender, vielseitiger und sinnvoller
Auftrag der Schweizer Armee», so Lüns-
mann.

Schweizer AdA seien wegen ihrer mi-
litärischen und zivilen Ausbildung und ih-
rer häufigen Mehrsprachigkeit seines Er-
achtens für diese Aufgabe gut geeignet.

Offiziere wie Oberstlt Lünsmann tra-
gen also ein kleines Stück zu einer grossen
Sache bei.

«Das internationale Arbeitsfeld und
das Gefühl gemeinsam einen bescheide-
nen Beitrag für die Stabilisierung von Kon-
fliktgebieten zu leisten, fasziniert und mo-
tiviert mich.»
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Übergabe der Kursdiplome durch den Schweizer Botschafter
Philipp Stadler.

Kursfoto des Protection of Civilian Kurses 2020.



Tinu Niederhauser berät und trainiert als
Coach Führungspersönlichkeiten im Be-
reich Kommunikation, Leadership und
Medien. Für die Leserinnen und Leser des
SCHWEIZER SOLDAT gibt er einen
Einblick in die wichtigsten Tipps der Auf-
trittskompetenz.

Informieren oder Präsentieren?

«Bevor ich mich vor ein Publikum stelle,
überprüfe ich meine Absicht: will ich in-
formieren oder will ich präsentieren?», er-
klärt Niederhauser.

Für die Übermittlung von Informatio-
nen sei der schriftliche Weg entscheidend
besser.

Das kann detailliert und vollständig
sein. «Wenn ich präsentiere, gilt das Ge-
genteil: ich muss extrem reduzieren, das

Wichtigste ins Zentrum rücken und vor
allem meine Absicht entscheidend ver-
schärfen.», so Niederhauser.

«Ich muss überzeugen, begeistern
oder Menschen anregen wollen. Sie zu in-
formieren reicht nicht.»

Die richtige Vorbereitung

Niederhauser rät dazu mit der Kernbot-
schaft (Key Message) zu beginnen: Wel-
ches ist Ihre Key Message in einem Satz?

Schreiben Sie diesen Satz auf.
Welches sind Ihre Beispiele oder Ge-

schichten? Schreiben Sie Stichworte auf.
Welches ist ein prägnanter Einstieg,

welches ein prägnanter Schluss?
Wie steht es mit meinen Ressourcen?
Energie: Bin ich fit? Habe ich genug

getrunken?Wie hoch ist mein Zuckerspie-
gel?

Emotion: Wie steht es mit meiner Be-
troffenheit, mit meiner Überzeugung?

Erscheinung: Bin ich situationsge-
recht angezogen? Habe ich Lust auf die-
sen Auftritt?

Embodyment

Präsentieren ist ein hoch emotionaler Vor-
gang, der entscheiden von den noverbalen
und paraverbalen Fähigkeiten abhängt.

Niederhauser sagt dazu: «Nur wenn
ich den Inhalt verkörpere (Embodyment),
dann wirkt das Gesagte überzeugend.»

Erfolgreich vor Publikum auftreten
Hängt eine erfolgreiche Präsentation von einem guten Text ab?
Ein Irrtum so Kommunikations-Coach Tinu Niederhauser. Die
Wirkungsforschung zeigt: Rund 90% einer Botschaft wird über
non- und paraverbale Fähigkeiten kommuniziert. .

Hptm Frederik Besse
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Patrick Rohr: Reden wie ein Profi, Be-
obachter Ratgeber (2008)

Hermann Will: Mini Handbuch Vor-
trag und Präsentation (2013)

Literaturempfehlungen

«Ich muss überzeugen, begeistern oder Menschen anregen wollen. Sie ‹nur› zu
informieren reicht nicht.»

Bildhafte Vergleiche, Metaphern oder anspre chende Visualisierungen helf
setzung eines komplexen Sachthemas in eine einf
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Überzeugen
«Ich muss überzeugen wollen!», unter-
streicht Niederhauser. Dieser Entscheid
steuert den Gestus und damit die Sprach-
modulation. «Erst wenn ich genug fokus-
siert bin auf diejenigen Kernpunkte eines
Projektes, die für meine Adressaten von
zentralerWichtigkeit sind, kann ich mit der
Zustimmung meines Publikums rechnen.»

Fragen auslösen

Eine Präsentation schafft die Grundlage
für eine Diskussion. Sie eröffnet den Dia-
log. «Wenn ich keinen Dialog will, muss
ich nicht präsentieren. Gut also, wenn
meine Präsentation beim Publikum Fra-
gen auslöst und nicht versucht, zum vorn-
herein alle Fragen zu beantworten.», er-
klärt Niederhauser die Bedeutung des
Dialogs.

Die Wirkungspyramide

Auftreten und Sprechen live vor Publikum
basiert auf drei Ebenen: der verbalen Ebe-
ne (Inhalt) der paraverbalen Ebene (alles
was ich höre) und der nonverbalen Ebene
(alles was ich sehe).

«Wenn wir die Wirkung von Kommu-
nikation untersuchen (z.B. über Behal-

tensquoten), dann zeigt sich, dass nur etwa
10% des Inhalts durchschnittlich wahrge-
nommen wird.»

Viel entscheidender sind die paraver-
balen (30%) und die nonverbalen (60%)
Wahrnehmungskanäle. Der Inhalt ist je-
doch nach wie vor wichtig: er ist die Basis,
das Fundament meines Auftrittes.

Wie entsteht Glaubwürdigkeit?

Wirken diese drei Kanäle in die gleiche
Richtung, wirkt das Gesagte glaubwürdig.
Nur wer glaubwürdig wirkt schafft Vertrau-
en in seine Absicht, in sein Projekt.

Die zentrale Frage lautet somit: wie
kann ich in die paraverbalen und nonver-
balen Ebenen investieren?

Paraverbal: Testlauf mit Publikum, ru-
higer Atem, bewusst laut und deutlich
sprechen, Pausen setzen. Absicht ver-
schärfen, klarer Fokus setzen, und vor al-
lem: frei sprechen!

Nonverbal: Energie und Engagement
zur Verfügung stellen. Was fasziniert mich
selber am Thema?Wie kann ich möglichst
viel meiner persönlichen Überzeugung zur
Verfügung stellen?

Die Dramaturgie ist entscheidend.
Anfang und Schluss sind von grosser

Bedeutung und korrespondieren im Ideal-
fall zusammen.

Bildhafte Vergleiche, Metaphern oder
ansprechende Visualisierungen helfen bei

der Übersetzung eines komplexen Sach-
themas in eine einfache und verständli-
cher Sprache.

Die Bilder sind gleichzeitig Anker für
die zentralen Kernbotschaften.

Dabei solll aber die Spannung nie zu
kurz kommen. Daher empiehlt Niede-
rhauser: «Dramaturgie heisst aber auch
Spannung erzeugen. Wer bitte langweilt
sich gerne beim Zuhören eines Refera-
tes?»

Auftreten und Sprechen vor Publikum
hat somit immer auch einen Unterhal-
tungsaspekt. Dies heisst nun nicht, dass
man noch unterhalten und mit der roten
Nase vor das Publikum treten soll. «Bitte
die Mittel immer dem Anlass, dem Publi-
kum und vor allem meinen Möglichkeiten
entsprechend wählen und einsetzen.»

33März 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Kader

Inhaber undGeschäftsführer von trans-
fer training & coachingGmbH in Lenz-
burg.

Kommunikations- undMedientrai-
ner/Auftritts- und Führungscoach für
exponierte Persönlichkeiten.

Dozent an verschiedenen Fach-
hochschulen der Schweiz. Führungs-
und Moderationscoach am Schweizer
Radio und Fernsehen.

Über Tinu Niederhauser

Tinu Niederhauser, Inhaber und Geschäftsführer von transfer training & coaching
GmbH in Lenzburg.

e chende Visualisierungen helfen bei der Über-
en Sachthemas in eine einfache und verständlicher Sprache
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Welcher Nutzen hat eine militärische
Ausbildung im Berufsleben?

Danielle Roth: Bis zu meiner militärischen
Ausbildung hatte ich keine Ahnung von

Personalführung. Ich war eine junge, ehr-
geizige Frau, welche sich für die Fliegerei
und das Militär interessierte. Aufgrund
meines damaligen Freundeskreises ent-
schied ich mich für die Dienstleistung bei
der Luftwaffe in Payerne. Als ich einrück-
te, merkte ich schnell, dass dies nichts ge-
wöhnliches war.

Es kamen im Sommer 2005 genau
250 Rekruten nach Payerne, davon waren
nur 3 weiblich. Ich freute mich sehr auf
diese Zeit, wollte etwas anderes erleben
und meine persönlichen Grenzen erkun-

Militärische Kompetenzen
im Berufsleben – Teil 2
Welcher Nutzen hat eine militärische Ausbildung im Berufsleben
und wie kann ein AdA seine Kompetenzen am Arbeitsplatz
optimal einsetzen? Danielle Roth und Nicola Meier, beide
Höhere Kader der Armee und bei GDELS-Mowag tätig, beant-
worten unsere Fragen.

Peter Gunz und Hptm Frederik Besse
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Nach einer erfolgreichen militärischen Kaderausbildung auch im Berufsleben durchstarten! Tipp: Legen Sie Ihre militärischen
Qualifikationen der Bewerbung bei – das bricht das Eis.
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den. Bereits nach den ersten Tagen wurde
ich viel selbstsicherer, lernte immer mehr
auf mein Bauchgefühl zu vertrauen und
bekam mit vielen guten Theorien oder
Prinzipien einen roten Faden, um die ver-
schiedensten Problemstellungen lösen zu
können. Auch heute noch benutze ich ver-
schiedene Grundlagen um meine Projekte
zu planen oder auszuführen. Die effekti-
ven Führungskompetenzen eignete ich mir
vermutlich erst in der höheren Unteroffi-
ziersschule in Sion VS oder noch später
an. In dieser Ausbildung hatten wir viel
Kontakt mit Führungsgrundsätzen, Theo-
rien und Beispielen.

Ich habe diese Informationen alle auf-
gesaugt und fand es extrem spannend, die-
se beim Abverdienen auszuprobieren, bez.
einzusetzen.

Hat der Arbeitgeber Verständnis für
den persönlichen Einsatz eines Mitar-
beiters für seine mil Weiterbildung?

Roth: Glücklicherweise haben meine ver-
gangenen Arbeitgeber immer Verständnis
gehabt für meine militärische Karriere.

Es war nie ein Thema, wieso ich
Dienst geleistet habe. Im Gegenteil, ich
bekam grossen Respekt. Dies hat mir na-
türlich vieles erleichtert. Allerdings muss
ich auch dazu sagen, dass ich während den
Weiterbildungskursen immer auch für den
aktuellen Arbeitgeber erreichbar (per E-
Mail oder Telefon) war.

Dies war teilweise eine hohe Doppel-
belastung, weil man sich nicht nur auf ein
Thema konzentrieren konnte. Hier lernte
ich aber auch mit verschiedensten Einflüs-
sen umzugehen, mich zu organisieren und
gut zu planen

Welchen Tipp geben Sie einem AdA,
wie er oder sie die mil Kompetenzen
dem Arbeitgeber vermitteln kann?

Roth: Ich habe meine militärischen Leis-
tungsausweise der Bewerbung jeweils bei-
gelegt. Ich denke, dies half auch um das
Eis zu brechen. Wenn der Arbeitgeber von
Anfang an weiss, worauf er sich einlässt,
dann denke ich, ist es auch einfacher darü-
ber zu sprechen.

Ich hatte glücklicherweise nie ein Pro-
blem, dass meine militärischenKompeten-
zen negativ bei einem AG ankamen, bei
welchem ich mich vorstellte. Wie dies an-
kam, bei den Arbeitgebern, welche mein

Dossier ohne Worte retournierten, weiss
ich natürlich nicht.

Welcher Nutzen hat die mil Ausbil-
dung (Führungskompetenz) im Berufs-
leben?

Nicola Meier: Durch meine Offiziersaus-
bildung habe ich gelernt, jederzeit eine
konstruktive Lösung zu finden und diese
umsetzen zu können.

Ausserdem konnte ich Erfahrungen
imUmgang mit Hierarchiestufen erlernen,
die mir privat wie auch im Berufsleben
schon sehr viele Vorteile gebracht haben.
Auch meine Selbstkompetenz und das Be-
wusstsein im Umgang mit Stress konnte
ich in der Offiziersausbildung erfahren.
Dies hilft mir stets einen kühlen Kopf zu
bewahren.

Hat das Umfeld Verständnis für die
Dienstleistung und wie kann die Ak-
zeptanz verbessert werden?

Meier: Es wird immer Menschen geben,
die vonGrund auf eine schlechteMeinung
gegenüber dem Militär haben sei es, weil
sie schlechte Erfahrungen gemacht haben
oder sie den Sinn und Nutzen nicht verste-
hen oder nicht verstehen wollen.

Viele schätzen meinen Dienst und die
Veränderung meiner Persönlichkeit zum
Positiven während und nach meiner Offi-
ziersausbildung. Die Akzeptanz kann nur
durch Aufklärung der militärischen Tätig-
keiten zum Nutzen der Zivilbevölkerung
gesteigert werden.

Es ist in meinen Augen wichtig, dass
das Kader oder auch die Soldaten Ihre po-
sitiven Erlebnisse auch mit Ihren Mitmen-
schen teilen und die schlechten Erlebnisse
nutzen, um an sich selber zu arbeiten und
zu hinterfragen, was sie auch aus negativen
Erfahrungen lernen konnten.

Welchen Tipp geben Sie einem AdA,
wie er oder sie die mil Kompetenzen
dem Arbeitgeber vermitteln kann?

Meier: Stets mit gutem Vorbild vorausge-
hen. Immer motiviert und zielorientiert
seine Arbeit verfolgen. Sich konstruktiv
miteinbringen und Mitarbeiter mit eigener
Motivation vorantreiben.

Nie Aufgeben und alle Aufgaben als
Herausforderung war nehmen und 100%
geben und sich konstruktiv im Betrieb mit-
einbringen, Vorschläge bringen.
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Mil Grad: Four aD
Mil Funktion: Einh Four LT Kp 3
Berufliche Tätigkeit: Head of HR
Operations, GDELS-MOWAG,
Kreuzlingen

Mil Grad: Oblt
Mil Funktion: Übermittlungsoffizier
Berufliche Tätigkeit: Team Leader
Prototyping Heavy Vehicles,
GDELS-MOWAG, Kreuzlingen

Die Experten

Danielle Roth

Nicola Meier



In den Monaten vor den vier islamisti-
schen Anschlägen im Herbst 2020, in
Dresden (Anschlag eines syrischen
Flüchtlings auf zwei homosexuelle Touris-
ten), bei Paris (Enthauptung eines Leh-
rers), in Nizza (in einer Kirche) sowie in
Wien, haben die Medien kaum noch über
Islamismus und islamistischen Terroris-
mus in Europa berichtet, auch auf der poli-
tischen Agenda war das Thema kaum
noch. Durch die vier islamistischen An-
schläge im Herbst 2020 wurden neun
Menschen getötet und über 30 weitere –
teilweise schwer – verletzt.

Ein weiteres Indiz für ein in den letz-
ten Monaten konstant hohes Bedrohungs-
potenzial durch islamistische Terroristen

in Europa waren und sind mindestens 92
verübte bzw. durch die Sicherheitsbehör-
den verhinderte Anschläge. Durch die seit
2004 in Europa verübten Anschläge wur-
den 800 Menschen getötet und über 3765
verletzt. Im Zeitraum 2000 bis 2020 haben
Polizei- und Verfassungsschutzbehörden
in Europa über 40 islamistische Anschläge
(!!) verhindert.

In den Jahren 2015 bis 2017 töteten
islamistische Terroristen in Europa mehr
als 300 Menschen. Im Jahr 2019 wurden
in Europa 436 Tatverdächtige im Bereich
islamistischer Terrorismus in 15 Ländern
festgenommen, davon 202 in Frankreich.
Nach Angaben von EUROPOL besassen
mehr als 70 % der 436 festgenommenen

Tatverdächtigen die Staatsangehörigkeit
des jeweiligen EU-Landes. In den letzten
Jahren kämpften über 6000 Europäer für
den Islamischen Staat in Syrien und im
Irak, darunter ca. 850 Briten und über
1060Deutsche, dazu 77 islamistische Ter-
roristen aus der Schweiz.

Die deutschen Sicherheitsbehörden
zählen aktuell über 28 000 Islamisten in
Deutschland, darunter über 12 000 Sala-
fisten, 627 islamistische Gefährder (po-
tenzielle Terroristen) und 513 «relevante
Personen», welche die Innere Sicherheit
Deutschlands bedrohen.

Frankreich – besonders betroffen

Besonders betroffen von Islamismus und
islamistischem Terrorismus ist seit Jahren
vor allem Frankreich. Seit 2015 wurden in
Frankreich mehr als 250 Menschen durch
islamistische Terroranschläge getötet. In
Frankreich soll es ca. 10 000 radikalisierte
Islamisten geben, die potenziell gewaltbe-
reit sind. Frankreichs Präsident Emmanu-
el Macron hat nach den islamistischen An-
schlägen bei Paris und in Nizza im Herbst
2020 dem «islamistischen Separatismus»
den Kampf angesagt und eine «republika-
nische Wiedereroberung» von Stadtteilen
angekündigt, in denen Islamisten grossen
und negativen Einfluss auf die Bevölke-
rung haben.

Die Schulen sollen zukünftig eine
zentrale Rolle spielen, denn immer mehr
muslimische Kinder aus sozial auffälligen
Stadtteilen besuchen keine staatliche
Schule und werden zu Hause unterrichtet.
So dürfen in Frankreich zukünftig Kinder
ab drei Jahren nur noch aus gesundheitli-
chen Gründen zu Hause unterrichtet wer-
den. Zudem will Frankreich die im Land
tätigen Imame künftig selbst ausbilden.

Der europaweit bekannte Soziologe
Farhad Khosrokhavar bezeichnet Haftan-
stalten in Frankreich als Schmelztiegel, in
dem die Identitätskrise der Nachkommen
nordafrikanischer Einwandererfamilien
auf besonders günstige Entfaltungsmög-

Islamismus und Salafismus: Bedro-
hung für die Sicherheit Europas
Islamismus und seine besonders extremistische Ausprägung
Salafismus bedrohen seit Jahren die Innere Sicherheit Euro-
pas. Dieser Beitrag untersucht zu Beginn aktuelle Zahlen zum
Islamismus, Salafismus und islamistischen Terrorismus, ana-
lysiert dann die islamistische und salafistische Ideologie und
beschreibt abschliessend islamistische und salafistische Radi-
kalisierungsprozesse in Europa.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck
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Besonders betroffen von Islamismus und islamistischem Terrorismus ist seit
Jahren vor allem Frankreich.
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lichkeiten für islamistische Radikalisie-
rungsprozesse trifft. Nach seinen Angaben
machenMuslime in französischen Haftan-
stalten ca. die Hälfte der Häftlinge aus,
obwohl der Anteil der Muslime an der
Gesamtbevölkerung Frankreichs bisher
lediglich bei ca. acht bis neun Prozent
liegt. In den Einzugsgebieten der grossen
französischen Städte wiederum, z.B. in
und um Paris, Lyon und Marseille soll der
Anteil muslimischer Inhaftierter in Haft-
anstalten bei bis zu 70% liegen.

Islamistische/salafistische Ideologie

Islamismus ist eine Form des politischen
Extremismus und zielt unter Berufung auf
den Islam auf die Abschaffung der Verfas-
sungen und demokratischen Grundord-
nungen der europäischen Staaten ab. So
basiert der Islamismus nach Angaben der
deutschen Verfassungsschutzbehörden
auf der Überzeugung, dass der Islam nicht
nur eine persönliche, private Angelegen-
heit ist, sondern auch das gesellschaftliche
Leben und die politische Ordnung be-
stimmt oder zumindest teilweise regelt. In
dieser Logik postuliert der Islamismus in
Europa die Existenz einer gottgewollten
und daher «wahren» und absoluten Ord-
nung, die über den von Menschen ge-
machten Ordnungen steht. Mit ihrer Aus-
legung des Islam stehen Islamisten damit
im Widerspruch insbesondere zu den in
den Verfassungen der europäischen Staa-
ten verankerten Grundsätzen der Volks-
souveränität, der Trennung von Staat und
Religion, der freien Meinungsäusserung
und der allgemeinen Gleichberechtigung.
Ein wesentliches ideologisches Element
des Islamismus ist ausserdem der Antise-
mitismus.

Der Salafismus ist eine vom Wahha-
bismus, der «Staatsdoktrin» Saudi-Arabi-
ens, geprägte, besonders radikale Strö-
mung innerhalb des Islamismus. Salafisten
sehen sich als Verfechter eines ursprüngli-
chen, unverfälschten Islams. Sie geben
vor, ihre religiöse Praxis und Lebensfüh-
rung ausschliesslich an den Prinzipien des
Koran, dem Vorbild des Propheten Mu-
hammad und der ersten drei muslimischen
Generationen, den sogenannten recht-
schaffenen Altvorderen (Arabisch Al-Salaf
al-Salih), auszurichten. In dieser Konse-
quenz versuchen Salafisten, einen «Got-
tesstaat» nach ihrer Auslegung der Regeln

der Scharia zu errichten. Der Salafismus
ist eine fundamentalistische islamistische
Ideologie und zugleich eine extremistische
moderne Gegenkultur mit einem alterna-
tiven Lebensstil mittels markanter Allein-
stellungsmerkmale (Kleidung und Spra-
che). Der Salafismus zieht unter anderem
Menschen an, die sich von der Mehrheits-
gesellschaft marginalisiert fühlen. Gerade
ungefestigte Personen, die auf der Suche
nach einem Lebenssinn, nach Orientie-
rung und Sicherheit sind, werden durch
das umfassende salafistische Regelwerk
angesprochen, welches das tägliche Leben
bis in die Details hinein bestimmt. Da-
durch wird der Einzelne im Salafismus zu
einem Teil einer «Elite», zum Vorkämpfer
des «wahren Islam», ausgezeichnet durch
seine moralische Überlegenheit gegen-
über einer «Welt des Verdorbenen» in
Europa.

Bei Salafisten unterteilen die Sicher-
heitsbehörden der europäischen Staaten
in politische und jihadistische Salafisten.
Beide Bereiche des Salafismus teilen die-
selben ideologischen Grundlagen. Sie un-
terscheiden sich vor allem in der Wahl der
Mittel, mit denen sie ihre Ziele verwirkli-
chen wollen. Politische Salafisten versu-
chen, ihre islamistische Ideologie durch
intensive Propagandaaktivitäten – die sie
als «Missionierung» (Dawa) bezeichnen –
zu verbreiten und die Gesellschaft in ei-
nem langfristig angelegten Prozess nach
salafistischen Normen zu verändern.

Die deutschen Sicherheitsbehörden
stellen fest, dass die politischen Salafisten
ein ambivalentes Verhältnis zur Gewalt als
Mittel zur Durchsetzung ihrer Ziele ha-
ben, da sie religiös legitimierte Gewalt
nicht prinzipiell ausschliessen. Der kleine-
re Teil der Salafisten, ca. 10–15%, wieder-
um ist offen gewaltorientiert und aus die-
sem Bereich haben sich über 6000
Europäer dem «Islamischen Staat» in Sy-
rien und im Irak angeschlossen. Zahlrei-
che der islamistischen Anschläge in Euro-
pa wurden von Salafisten verübt.

Radikalisierung

Die herrschende Meinung der internatio-
nalen politikwissenschaftlichen Forschung
unterscheidet in drei entscheidende Radi-
kalisierungsfaktoren für Islamismus, Sala-
fismus und islamistischen Terrorismus:
Radikalisierung durch die islamistische

Ideologie, durch den sozialen Nahbereich
(das Milieu, die Peergroup) sowie durch
islamistische Inhalte des Internets.

Aus sozialwissenschaftlicher und psy-
chologischer Sicht kann potenziell jede
Religion, also auch der Islam, durch fol-
gende fünf Funktionen Individuen, Grup-
pen und ganze Gesellschaften beeinflus-
sen: (1) indem Religionen eine Identität
ausbilden, (2) indem sie als Glaubens-,
Ordnungs- und Regelsysteme das Verhal-
ten von Individuen und Gruppen beein-
flussen, (3) indem sie allumfassende Sicht-
weisen und Regeln mit doktrinärem
Charakter kreieren, (4) indem sie (indivi-
duelle und gruppenspezifische) Legitimität
erschaffen und (5) indem sie sich instituti-
onalisieren. Aus anthropologisch-kultur-
theoretischer Perspektive haben Religio-
nen die Fähigkeit, äusserste Verpflichtung
bei ihren Anhängern hervorzurufen und
sie entwickeln dafür eine Sprache, umGe-
walt einem höheren Zwecke dienlich er-
scheinen zu lassen, wodurch Religion Ge-
walt in ihrem Ursprung kanalisiert (rituelle
Gewalt) und dadurch eine Art von Ge-
waltkontrolle übernimmt, die sonst nur
von einem modernen Staat mit seinem
Gewaltmonopol wahrgenommen wird.

Islamismus ist eine religiös-politische
Ideologie, deren Anhänger sich auf religiö-
se Normen des Islam berufen und diese
politisch interpretieren. Islamismus geht
von der Existenz einer gottgewollten und
daher «wahren und absoluten» Ordnung
aus, die über von Menschen gemachten
Ordnungen steht (Verfassung, Gesetze).
Ziele des Islamismus sind die Einheit von
Religion und Staat (din wa daula), die

37März 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Ausland

Soziologe Khosrokhavar: «Haftanstalten
in Frankreich als Schmelztiegel, in dem
die Identitätskrise der Nachkommen
nordafrikanischer Einwandererfamilien
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möglichkeiten für islamistische Radika-
lisierungsprozesse trifft.»
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westliche, demokratische Volkssouveräni-
tät soll durch die «Souveränität Gottes»
ersetzt werden, die gesellschaftliche Ord-
nung soll durch die islamische Rechtsord-
nung der Scharia organisiert sein.

Weil sich quasi alle Menschen – un-
abhängig von ihrer kulturellen und gesell-
schaftlichen Herkunft – über die Zugehö-
rigkeit zu Gruppen definieren, spielt die
soziale Funktion von Milieus, des sozialen
Nahraumes, eine entscheidende Rolle in
der Analyse von Radikalisierungsprozes-
sen. So rekrutieren Salafisten oft in einem
Umfeld, in dem sie aufgrund ihrer Biogra-
fie und/oder ihrer aktuellen Situation für
eine Radikalisierung besonders anfällige
Menschen vermuten (bestimmte Stadttei-
le, bestimmte Moscheen, bestimmte
Schulen und Gefängnisse). In Europa sind
solche salafistischen Milieus auffällig häu-
fig in Städten wie Paris, London, Brüssel,
Berlin, Zürich und ähnlichen grossen
Städten zu finden. Zu beobachten ist, dass
Radikalisierungsprozesse auch von einer
islamistisch-salafistischen «Infrastruktur»
abhängig sind, die oftmals aus salafistisch
geprägten Moscheevereinen, Imamen und
Aktivisten besteht.

Die eigene Gruppenzugehörigkeit er-
möglicht eine Abgrenzung zu anderen
Gruppen (outgroup hate), wodurch es zu
einer Abwertung der anderen Gruppe
kommt.

Dualistisches Schwarz-weiss-Denken
in Form von «Wir gegen die Anderen» ist
eine Konsequenz. Dadurch werden in
letzter Konsequenz Mitglieder der out-
group nicht mehr als Individuen wahrge-
nommen (De-Individualisierung). Diese
De-Individualisierung ermöglicht die Ent-
stehung einer Distanz zu den Mitgliedern
der anderen Gruppe, da Anonymität einen
emotionalen Rückzug ermöglicht. Wer
keine Empathie für «die Anderen» mehr
empfindet, wird eher dazu neigen, Mit-
glieder der outgroup zu verletzen und/oder
zu töten.

Virtuelle Dawa («Missionierung») im
Internet ist ein vitaler Faktor für eine isla-
mistische bzw. salafistische Radikalisie-
rung und dient strategisch und taktisch der
Rekrutierung und Motivation von Mitglie-
dern, Anhängern und Sympathisanten.
Die virtuelle Rekrutierung reicht von einer
Partizipation an salafistischen Aktionen,
Demonstrationen, Koran-Verteilaktionen

bis zu offenen Aufrufen zur aktiven Beteili-
gung am militanten Jihad.

Diese virtuelle Dawa findet sowohl in
sozialen Netzwerken wie Facebook, You-
tube, Twitter und Instagram statt, als auch
auf den Websites der jeweiligen islamisti-
schen und jihadistischen Organisationen.
Wichtige Ideologen und Führungsperso-
nen von islamistischen und jihadistischen
Gruppen nutzen Audio-, Video- und Text-
botschaften sowie Videos im Stil von Re-
portagen in den sozialen Netzwerken, aber
auch Instant-Messaging-Dienste und Vi-
deos, die auf Websites und in den sozialen
Netzwerken verfügbar sind, um dort pro-
pagandistische, radikalisierende Inhalte
zielgruppengerecht und multilingual zu
kommunizieren. Auch Einladungen zu
sog. Islamseminaren und Vorträgen von
überregional agierenden islamistischen
«Predigern» und Aufrufe zu Spendensam-
melaktionen für «Muslime in Kriegsregio-
nen» werden in islamistischen Internetan-
geboten tausendfach gepostet und verlinkt.

Die islamistisch-salafistische Propa-
ganda zielt, wie jede effektive Propaganda,
vor allem auf eine emotionale Ebene ab
und bedient sich hierfür technisch pop-
bzw. subkultureller Formate wie Rap-
Videos, Computerspiele und Filme, die
unterhaltungsästhetischen Anforderungen
entsprechen und damit ihre (junge) Ziel-
gruppe in deren Lebenswirklichkeit abho-
len. Das Gros dieser Propagandavideos
wirkt wie «Pop-Jihad». Das Zurschaustel-
len von archaischer Brutalität, u.a. in men-
schenverachtenden Hinrichtungsvideos,
in denen enthauptet und verbrannt wird,

ist verpackt in moderne Video-Clip-Äs-
thetik, welche die (junge) Zielgruppe an-
spricht.

Die zahlreichen Sympathisanten die-
ser islamistisch-salafistischen Angebote
partizipieren und «teilen» diese Inhalte in
Form eines Schneeballsystems, indem sie
sie auf anderen Websites veröffentlichen
und zu diesen verlinken, diese kommentie-
ren sowie den Adressatenkreis durch Über-
setzungen in andere Sprachen erweitern.
Das Internet dient islamistischen und jiha-
distischen Organisationen, Netzwerken,
Gruppen und auch islamistischen Einzel-
tätern als «virtuelle Universität des Isla-
mismus».

Fazit

Die Zahl von Islamisten und Salafisten in
Europa wächst seit Jahren und es muss von
einigen Dutzend Tausenden ausgegangen
werden. Islamisten lehnen die Demokratie
als Staatsform ab und streben eine Gottes-
herrschaft an. Täglich werden neue Isla-
misten rekrutiert und auch wenn nur ein
Teil von ihnenGewalt anwendet, erschafft
Islamismus einen Nährboden für islamisti-
sche Gewalt.

Die europäischen Staaten müssen so-
wohl mit Mitteln der Sicherheitsbehörden
als auch mit zivilgesellschaftlichen Mit-
teln wie Präventions- und Deradikalisie-
rungsprogrammen gegen Islamismus, Sa-
lafismus und islamistischen Terrorismus
vorgehen, aber auch die Medien und die
Politik müssen begreifen, wie gross das
Gefahrenpotenzial ist, das von diesen Ext-
remisten für Europa ausgeht.
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UNVERGLEICHLICHE LEISTUNG.
UNSCHLAGBARER WERT.
DER ANTRIEB DER F-35 FÜR JEDE BEDROHUNG – UND JEDE MISSION.

Das F135-Triebwerk von Pratt & Whitney ist ein technisches Wunderwerk, das auf mehr als 95
Jahren Erfahrung aufbaut ist und die absolute Spitzenklasse der Kampfantriebe darstellt. Das
anpassbare, wartungsfreundliche Design, die unübertroffene Zuverlässigkeit und die Technologien
der 5. Generation der F135 bringt die F-35 an Orte, die andere Flugzeuge nicht erreichen können.

ENTDECKEN SIE DIE MÖGLICHKEITEN DES F135 AUF PRATTWHITNEY.COM



Der Konfrontationskurs zwischen den
USA und der VR China verschärft sich zu-
nehmend. Die Kommunistische Partei
Chinas (KPC) sieht sich aufgrund der Prä-
senz der US-Streitkräfte in der Region und
den amerikanischen «Freedom of Naviga-
tion» Operationen in ihrer Handlungsfrei-
heit eingeschränkt.

Die Implementierung der Nine-Dash
Line Doktrin im Südchinesischen Meer
dient in den Augen der KPC als Weg zur
Sicherung der essentiellen Versorgungs-
routen. Dazu hat die VR China im Gebiet
der Spratly- und Paracel-Inseln feste Mari-
nestützpunkte errichtet. Einem ähnlichen
Narrativ entspricht die Absicht, die Kont-
rolle über die erste und zweite Inselkette zu

erlangen, welche den Zugang der chinesi-
schen Marine zum Pazifik beschränken.
Im Ringen um die regionale Herrschafts-
gewalt stellt die Republik China (Taiwan)
eine zentrale Schlüsselposition dar.

Die Bereitschaft in der unmittelbaren
Nachbarschaft militärische Kontrolle aus-
zuüben ist komplementär zu den Bestre-
bungen der geoökonomischen Machtpro-
jektionmittels zivil-kommerzieller Projekte.

Belt and Road Initiative

2013 verkündete Xi Jinping vor der Welt-
öffentlichkeit das Inkrafttreten eines
Grossprojekts mit dem Namen «One Belt
One Road», welches später in «Belt and
Road Initiative» (BRI) umbenannt wurde.

Die BRI knüpft an die Seidenstrasse, der
historischen Handelsroute zwischen dem
Orient und Okzident, an. Das Ziel des
Vorhabens ist es, die vollständige Integra-
tion der Märkte in Asien, Europa und Afri-
ka zu erreichen. Zudem soll das Projekt
den kulturellen Austausch fördern, Kapi-
talflüsse vereinfachen, die Arbeitsmärkte
öffnen und den Transfer von Technologie
beschleunigen. In praktischer Hinsicht be-
steht die BRI aus zwei verknüpften Logis-
tikketten. Der «Belt» stellt die Landroute
dar, die mittels eines Strassen- und Eisen-
bahnnetzes erschlossen werden soll. Die
«Road» ist die marine Komponente, wel-
che durch den Neu- und Ausbau von Ha-
fenanlagen gewährleistet wird.

Die benötigten Geldmittel werden
durch ein System von Finanzinstitutionen
sichergestellt. Schätzungen zufolge hat die
VR China bereits mehr als 200 Milliarden
USD in das Unterfangen gesteckt. Eine
Hauptrolle in der Vergabe von Infrastruk-
turkrediten nimmt dabei die Asian Infras-
tructure Investment Bank (AIIB) ein. Die
AIIB entstand 2015 auf Initiative der VR
China und umfasst mittlerweile 103 Mit-
gliedstaaten, darunter auch die Schweiz.
Neben der multinationalen AIIB nutzt die
VR China Institutionen wie die China
Exim Bank, die der direkten staatlichen

Die Grundsteine für den Aufstieg
der VR China: Eine Einführung
Auf dem Weg zum vollwertigen Weltmachtstatus strebt die
Volksrepublik China den Ausbau der Fähigkeit zur globalen
Machtprojektion an. Die Konsolidierung der Logistikkapazitäten
ist eine Grundvoraussetzung für die erfolgreiche Ausweitung
der Einflusssphäre. Dabei ist die Fusion von militärischen und
zivilen Elementen ein zentrales Merkmal des Modernisie-
rungsprozesses. Die Belt and Road Initiative ist das prominen-
teste Beispiel dieser Entwicklung.

Wm Ruben Loke
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Knotenpunkte der chinesischen Logistik im indischen Ozean.
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Kontrolle unterstehen. Die Einbindung in
die BRI ermöglicht es finanziell schwa-
chen Staaten ihre Infrastrukturbedürfnisse
zu erfüllen. Dass die Aufnahme von Kredi-
te jedoch auch einen Einschnitt in die
staatliche Souveränität bedeuten können
hat zuletzt die Sri-Lankische Regierung er-
fahrenmüssen. Der, 2010 eröffnete, Hafen
von Hambantota im Süden des Landes er-
wies sich als defizitär, was schliesslich in
Zahlungsschwierigkeiten und Schulden-
umstrukturierung resultierte. Der zu 85%
von der China Exim Bank finanzierte Ha-
fen wurde 2018 für eine Dauer von 99 Jah-
ren an die China Merchants Port Holding
verpachtet. Daraufhin wurden Stimmen
laut, welche die VR China beschuldigten
Sri Lanka in die Schuldenfalle gelockt zu
haben.

Zukunft der PLA Militärlogistik

In den vergangenen Jahren wurden in der
VR China wegweisende Reformprozesse
der Streitkräfte eingeleitet. Unter der Fe-
derführung von Generalsekretär Xi wur-
den 2016 alle Departemente der People’s
Liberation Army (PLA) unter der Kontrol-
le der Central Military Comission (CMC)
umstrukturiert und zusammengefasst. Die
Weiterentwicklung zielt auf die Integrati-
on der streitkräfteübergreifenden Einsatz-
mittel ab.

Eines der Anliegen ist dabei die effizi-
entere Gestaltung des Logistikwesens in
der PLA. Dazu wurde die Joint Logistics
Support Force (JLSF) gebildet, welche
unter dem direkten Kommando der CMC
steht. Knotenpunkt der JLSF ist die JLS-
Basis (JLSB) in Wuhan. Zusammen mit
den fünf JLS-Centern (JLSC) in den Städ-
ten Xining, Zhengzhou, Shenyang, Wuxi
und Guilin bilden die Einrichtungen ein
Netzwerk zur Erfüllung der Logistikbe-
dürfnisse streitkräfteübergreifender Ope-
rationen im In- und Ausland.

Neben dem Meeresanschluss durch
die zivilen Grosshäfen stehen der PLA die
Einrichtungen der Marine zur Verfügung.
Die PLA-Navy (PLAN) ist in drei Flotten
unterteilt: die North Sea Fleet (NSF) in
Qingdao, die East Sea Fleet (ESF) in
Ningbo und die South Sea Fleet (SSF) in
Zhanjiang. Die einzige offizielle Militär-
einrichtung im Ausland ist zurzeit die
PLAN Support Base in Djibouti. In einem
Bericht der Jane’s Information Group wer-

den sechs weitere Standorte genannt, wel-
che als wahrscheinliche zukünftige Stütz-
punkte der PLAN eingeschätzt werden.
Dies sind Folgende: Gwadar, Pakistan;
Ream, Kambodscha; Sittwe, Myanmar;
Duqm, Oman; Luganville, Vanuatu; Wal-
vis Bay, Namibia. Neben der Anforderung
die Schiffe der PLAN aufnehmen zu kön-
nen, ist die Erreichbarkeit mit dem strate-
gischen Lufttransporter Y-20 von zentraler
Bedeutung für die Tauglichkeit als voll-
wertige Basis.

Military-Civil Fusion

Bei genauerer Betrachtung wird ersicht-
lich, dass die PLA einen Schwerpunkt auf
die Fusion von zivilen und militärischen
Mitteln setzt. Im Bereich der Logistik soll
durch diesen Ansatz die Ausschöpfung
von zivilem Know-how und Infrastruktur,
sowie die Reduktion von unnötigen Red-
undanzen und bürokratischen Hürden er-
reicht werden. Die Führung der PLA
scheint erkannt zu haben, dass das zivile
Logistikwesen das militärische in vielen
Bereichen unlängst überholt hat.

Die Einführung fortgeschrittener IT-
Systeme und die Synchronisation der tech-
nischen Standards sollen die Flexibilität,
wie auch die Mobilisierungsgeschwindig-
keit der PLA signifikant erhöhen. Das Ver-
schwimmen der Grenzen zwischen militä-
rischen und zivilen Kapazitäten erschwert
jedoch die eindeutige Zuordnung der Akti-
vitäten chinesischer Akteure erheblich.
Zudem beeinträchtigt der Fusionsprozess
im Konfliktfall die Möglichkeit zur Unter-
scheidung zwischen legitimen und verbo-
tenen Angriffszielen.

Allem Anschein nach ist der Regie-
rung in Peking sehr daran gelegen, die Ef-
fektivität der vorhandenen Instrumente zu
maximieren und die Praktikabilität neuer
Methoden zu erforschen. DieModernisie-
rungsschritte im Verteidigungsbereich ge-
hen Hand in Hand mit der Expansion der
internationalen Geschäftsbeziehungen.
Falls es zu einem Wechsel der globalen
Hegemonialstellung kommt, werden die
Grundsteine die jetzt von der KPC gelegt
werden das zukünftige Geschehen mass-
geblich prägen.
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Die Joint Logistics Support Force (JLSF) besitzt 5 Stützpunkte in China. Damit
bildet es ein Netzwerk zur Erfüllung der Logistikbedürfnisse streitkräfteübergrei-
fender Operationen im In- und Ausland.



Sie analysieren die gegenwärtigen Bedro-
hungen und planen, die deutschen Streit-
kräfte umfassend zu modernisieren. Sie
stellen dabei unter anderem fest, dass die

Bundeswehr immer noch unterfinanziert
sei. «Unser Land steht aufgrund seiner
geographischen Lage in der Mitte Europas
und seiner wirtschaftlichen Kraft für die

Sicherheit Europas besonders in der
Pflicht. Unser Land muss einen seiner
Lage und Leistungsfähigkeit entsprechen-
den Beitrag für Sicherheit und Frieden
leisten – auch im militärischen Bereich.»
Diese Feststellung basiert auf einer sorg-
fältigen Analyse der aktuellen Risiken und
Bedrohungen. Erwähnt werden in diesem
Zusammenhang China und Russland. Da-
raus ergeben sich «sehr konkrete Bedro-
hungen für Deutschland».

Konsequenzen

Die Lage mache es notwendig, dass
Deutschland über einen breiten Mix von
militärischen Fähigkeiten verfügen müsse,
«damit sie in allen militärischen Bereichen
für unsere Partner andockfähig ist. Ein
breites militärisches Profil ist kein Luxus,
sondern eine strategische Notwendigkeit.»
Auf Grund der zentralen Lage müsse die

Weckruf
In den letzten Jahren wurde die deutsche Bundeswehr von
den politisch Verantwortlichen vernachlässigt und von den
Medien stark kritisiert. Nun haben die Bundesministerin der
Verteidigung, Annegret Kramp-Karrenbauer, und Eberhard
Zorn, Generalinspekteur der Bundeswehr, in einem Positions-
papier Gedanken zur Bundeswehr der Zukunft veröffentlicht.

Peter Jenni
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Die Bundeswehr ist noch immer unterfinanziert.

Die Lage mache es notwendig, dass Deutschland über einen
breiten Mix von militärischen Fähigkeiten verfügen müsse.

Steht in Deutschland in der Kritik: Verteidigungsministerin
Annegret Kramp-Karrenbauer.
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Bundeswehr schneller als die andern
Bündnispartner in der Lage sein, bei Kri-
senfällen besonders an den Aussengren-
zen der NATO und der EU zur Stelle zu
sein. Dies gelte für das Baltikum ebenso
wie für den Balkan, für das Mittelmeer und
die Nord- und Ostsee. Für die Weiterent-
wicklung der deutschen Sicherheits- und
Verteidigungspolitik gelte es, multinatio-
nal zu denken, eingebunden in die Pla-
nungen der NATO und der EU. Zur Zeit
fehle es noch an der ausreichenden Finan-
zierung der Bundeswehr. Das 2-Prozent-
Ziel sei noch nicht erreicht. Heute sei die
Bundeswehr für die Herausforderungen
und Bedrohungen von morgen noch nicht
ausreichend vorbereitet.

Ziele

Die Autoren unterstreichen folgende Ziele:
• Modernisierung der Streitkräfte

• Lücken in der Ausrüstung füllen
• Kürzere und schnellere Prozesse in

den Führungsstrukturen
• Verantwortung dort ansiedeln, wo es

sinnvoll ist.
Um diese Ziele zu erreichen, werden auch
zivile Bereiche der Bundeswehr, vor allem
die Beschaffung und Nutzung genau un-
tersucht. Sie seien integrale Bestandteile
eines funktionierenden Systems der Bun-
deswehr. Das Ziel sei eine moderne Be-
schaffung, die sich auf ihre Kernaufgaben
konzentriert. Selbstverständlich würden
auch der Aufbau und die Struktur des Ver-
teidigungsministerium einer kritischen
Prüfung unterzogen.

Nächste Schritte

Die Autoren stellen abschliessend fest,
dass die zurückliegenden zwei Jahrzehnte
für die Bundeswehr von erheblichen Um-

brüchen geprägt waren. «Sie musste
schrumpfen, fast schon existentiell sparen
und hat gleichzeitig weltweit Einsätze be-
stritten. Jetzt wächst die Bundeswehr wie-
der, muss aber umfassend weiter moderni-
siert werden.» Die Herausforderungen
würden nun zügig angegangen. Es gelte
keine Zeit zu verlieren. In den kommen-
den Monaten sei geplant, im März 2021
eine Bewertung der bodengestützten Luft-
verteidigung zu publizieren, am Ende des
ersten Quartals werde die Beschaffung der
Eurodrohne dem Parlament unterbreitet,
im zweiten Quartal werde der Entscheid
über die Beschaffung eines schweren
Transporthelikopters fallen und im April
2021 sollen die Grundzüge eines moder-
nen und zeitgemässen Heimatschutzes
präsentiert werden. Schliesslich würden
im Mai 2021 die Eckpunkte für die Bun-
deswehr der Zukunft vorgelegt.
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Obwohl die Bundeswehr in extensive Auslandeinsätze verwickelt war, musste sie schrumpfen und fast schon existentiell sparen.

Als Generalisnpekteur ist General Eberhard Zorn für die
Gesamtkonzeption der militärischen Verteidigung zuständig.

General Zorn (rechts im Bild) bei der Truppe.
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Die Landesregierung beantragt dem Parla-
ment Verpflichtungskredite von 2.3 Milli-
arden Franken.

Sämtliche Ausgaben werden über das
ordentliche Armeebudget finanziert. Der
Bundesrat will die Führungs- und Kom-

munikationssysteme ausbauen, die Mobi-
lität der Armee verbessern, die Angehöri-
gen wirksam schützen, die bestehenden
Logistikinfrastrukturen an die höhere Be-
reitschaft anpassen und die Ausbildungs-
infrastrukturen modernisieren. Schliess-
lich sind Investitionen zur Erhöhung der
Energieeffizienz geplant.

In der nächsten Ausgabe des
SCHWEIZER SOLDAT werden die ein-
zelnen Vorhaben der Armeebotschaft 21
vertieft erläutert beschrieben.

Armeebotschaft 21: Vorschau
Am 17. Februar 2021 hat der Bundesrat die Armeebotschaft
2021 verabschiedet. Der vollständige Bericht wurde noch nicht
herausgegeben. Wir wissen bisher von mehreren grösseren
Projekten.

Peter Jenni
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Ausbau des Führungsnetzes Schweiz & Ausstattung der
Rechenzentren VBS.

Erneuerung der Fahrzeuge für Panzersappeure. Vom M113
zum Piranha IV.

1- und 2-achsige Anhänger für Lastwagen. Neue indivudelle ABC-Schutzanzüge.
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Das TRC 4100 konnte mit seiner Leistung
und Zuverlässigkeit sowie den Vorteilen in
Bezug auf Handhabung und Flexibilität im
Einsatz überzeugen und sich gegen die
internationalen Mitbewerber durchsetzen.
Dem Entscheid ging ein 36-monatiger
wettbewerbsorientierter Evaluierungspro-
zess voraus, in dem die Kandidaten um-
fangreiche mehrstufige Feldtests durchlie-
fen. Die neuen Richtstrahlgeräte werden
die bisherige Flotte, deren Bandbreite nicht
mehr den heutigen Anforderungen ent-
spricht, ersetzen und ergänzen.

Ab Mitte 2022 erfolgt die Ausliefe-
rung der ersten Geräte an armasuisse.

CEO der Thales Suisse SA, Urs Lo-
her, gab diesbezüglich ebenfalls ein State-
ment ab: «Thales Suisse SA ist stolz dar-
auf, die Schweizer Armee mit der neuen
Generation von Richtstrahlgeräten zu be-
liefern und damit unsere langjährige Part-

nerschaft mit armasuisse fortzusetzen.
Die Freude ist umso grösser, als das TRC
4100 ein von Grund auf neu entwickeltes
Produkt des lokalen Ingenieurteams in
Zürich ist. Der Gewinn der umfangrei-
chen und anspruchsvollen Ausschreibung
bestätigt das Vertrauen von armasuisse in
Thales»

Neues Rückgrat der Tele-
kommunikation der Armee
Armasuisse hat die Typen-Firmenwahl gefällt: Für die Lieferung
von 800 Richtstrahlgeräten neue Generation des Typs TRC
4100 mit entsprechendem Zubehör geht der Auftrag an
Thales. Das TRC 4100 System wurde in der Schweiz entwickelt.

Medienmitteilung Thales Schweiz
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Mit diversem Zubehör und Integrationsmöglichkeiten in Trägerplattformen kann es
vielfältig eingesetzt werden.

Das TRC 4100 bietet robuste Highspeed-Datenverbindungen mit hoher Verfügbarkeit.
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Die Regierungsstellen der in Frage kom-
menden Kandidaten für ein bodengestütz-
tes Luftverteidigungssystem grösserer
Reichweite (BODLUVGR) haben am 18.
November 2020 ihre zweite Offerte an
armasuisse übergeben. Damit beginnen
für armasuisse die Arbeiten an den Evalua-
tionsberichten, die im ersten Quartal 2021
abgeschlossen werden sollen.[1]

Die Offerten enthalten unter ande-
rem folgende Elemente:
• Preis für die Systeme der bodengestütz-

ten Luftverteidigung grösserer Reich-
weite zur Abdeckung von mindestens
15 000 km2, inklusive definierter Logis-
tik und Bewaffnung als verbindlicher
Ausgangspunkt für die Detailverhand-
lungen mit dem gewählten Kandidaten
nach dem Typenentscheid;

• Angebote zur Kooperation zwischen
den Streitkräften und den Beschaf-
fungsbehörden der Schweiz und je-
nen des Lieferlandes;

• angestrebte oder bereits angebahnte
Offset-Projekte. [1]

Die Regierungen und Hersteller der fol-
genden Länder sind für die Evaluation ei-
nes neuen Systems für die bodengestützte
Luftverteidigung einbezogen worden:
Frankreich (Eurosam mit dem System
SAMP/T) und die Vereinigten Staaten von
Amerika (Raytheon Technologies mit dem
System Patriot).

Raytheon Technologies Patriot

Zurzeit nutzen weltweit 17 Nutzer das Pa-
triot System, davon sieben in Europa.

Patriot ist schnell verlegbar und kann
den Schutz von wichtigen Räumen rund-
um gegen Bedrohungen aus der Luft ge-
währleisten. Durch sein leistungsstarkes
Feuerleitradar und seine sehr schnellen
Lenkwaffen GEM-T werden Bedrohun-
gen präzise erfasst, verfolgt und zeitnah
bekämpft. Da das Ziel sowohl vom Feuer-
leitradar als auch vom Radarsucher in der
Spitze der Lenkwaffe verfolgt wird, ist eine
hohe Sicherheit gegen elektronische Ge-
genmassnahmen gewährleistet. Neben sei-
ner Leistungsfähigkeit im Abwehrkampf

gegen eine breite Palette von Bedrohun-
gen aus der Luft, überzeugt das Patriot
System mit einem kostengünstigen Be-
trieb. Die Nutzergemeinschaft des Patriot
Systems wacht sorgfältig darüber, dass das
System auf dem neuesten Stand bleibt.
Dazu wurde ein gemeinsamer Finanzie-
rungstopf geschaffen, an dem sich jede
Nutzernation basierend auf der Anzahl
Feuereinheiten anteilsmässig beteiligt. Die
Schweiz würde ebenfalls von der Nutzer-
gemeinschaft profitieren. Falls unsere Ar-
mee zukünftig Patriot Feuereinheiten be-
treibt, müsste sie folglich nur einen sehr
geringen Anteil an die Weiterentwi-
cklungs- und Unterhaltskosten beisteuern.
So kann die Schweiz von denselben Up-
dates profitieren wie die Nutzer mit einem
höheren Anteil an der Finanzierung.

Mehrwert für die Schweizer
Wirtschaft durch Offsetgeschäfte

Basierend auf den Grundsätzen des Bun-
desrates für die Rüstungspolitik des VBS
und der Rüstungsstrategie, definiert
armasuisse in der Offset-Policy die Durch-
führung und Beurteilung von Kompensa-
tionsgeschäften (Offsets) bei Kriegsma-
terialbeschaffungen im Ausland. Zur
Wahrung ihrer wesentlichen Sicherheits-
interessen ist die Schweiz auf eine leis-
tungsfähige Sicherheitsrelevante Techno-
logie- und Industriebasis (STIB) ange-
wiesen. Um die STIB zu stärken, sollen

Raytheon Technologies
Patriot® BODLUV-System
Bei Patriot handelt es sich um ein bodengestütztes System
für die Luftverteidigung der Extraklasse. Dessen Beschaffung
durch die Schweiz würde einen grossen Mehrwert für die
Schweizer Wirtschaft bedeuten.

Rheinmetall Air Defence AG, Zürich
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Offsets ihr den Zugang zu Technologien,
Know-how und ausländischen Märkten
ermöglichen.[2]

Unter direkten Offsets werden primär
Geschäfte verstanden, die direkt mit der
betreffenden Rüstungsbeschaffung in Ver-
bindung stehen. Direkte Offsets werden
dann durchgeführt, wenn dadurch Kapa-
zitäten bzw. Fähigkeiten und Wissen
geschaffen werden, die zu einem grösst-
möglichen autonomen Unterhalt, zur
Werterhaltung und Wertsteigerung eines
Systems sowie zum Aufwuchs der Armee
und der Kernfähigkeiten der sicherheits-
und rüstungsrelevanten Industrie beitra-
gen.

Indirekte Offsets beziehen sich nicht
auf die betreffende Rüstungsbeschaffung.
Diese Art von Industriebeteiligungen
betreffen primär Industrieaufträge, offset-
relevante Finanzierungsaktivitäten, Wis-
sens- und Technologietransfers, gemeinsa-
me Entwicklungen, Marketing-/Vertriebs-
unterstützung usw.

Für die Umsetzung der Offsetver-
pflichtungen hat Raytheon Technologies
sich entschlossen eine Partnerschaft mit
der in Zürich ansässigen Rheinmetall Air
Defence AG einzugehen. Rheinmetall
stellt bis heute Systeme für die bodenge-
stützte Luftverteidigung kurzer Reichweite
her. Eine Zusammenarbeit zwischen
Raytheon Technologies und der im Kan-
ton Genf ansässigen Firma Mercury Sys-
tems besteht schon seit längerem.

Um was für Aufträge würde es sich ge-
nau handeln? Neben weiteren Unterneh-
mungen würden Rheinmetall Air Defence
und Mercury Systems für Raytheon Tech-
nologies bestimmte Komponenten des Pa-
triot Systems herstellen. Die Anzahl der zu
liefernden Komponenten geht dabei über
den Schweizer Bedarf hinaus, was zusätz-
liche Aufträge und längerfristige Wert-
schöpfung generiert. Solche Geschäfte
gelten als direkte Kompensation. Ebenso
wird das staatliche Rüstungsunternehmen
RUAG mit Sitz in Bern mit Aufträgen für
den Unterhalt und die Instandhaltung be-
auftragt. Indirekt profitieren aber auch die
unzähligen in der Schweiz ansässigen Lie-
feranten von Rheinmetall Air Defence
und Mercury Systems. Von den direkten
Gegengeschäften profitieren dabei Unter-
nehmen – darunter viele KMUs – aus allen
Landesteilen und Sprachregionen.

Warum sind solche Kompensations-
geschäfte für die Schweizer Industrie so
wichtig? Damit kann die Schweizer Indus-
trie durch dieWeitergabe von neuen Tech-
nologien profitieren, was ihr erlaubt auf
dem internationalenMarkt weiterhin wett-
bewerbsfähig zu bleiben. Gerade ein neut-
rales Land wie die Schweiz ist besonders
darauf angewiesen, da sie ja keine militäri-
schen Partnerschaften mit anderen Natio-
nen eingehen darf.

Dank der Kompensationsgeschäfte im
Falle einer Beschaffung des Patriot Sys-
tems sind Rheinmetall Air Defence und
Mercury Systems in der Lage auch in Zu-
kunft Spitzentechnologie an den Standor-
ten Zürich und Genf zu entwickeln und zu
fertigen. Vom Transfer von Wissen und
Technologien profitieren auch die ver-
schiedenen Forschungsanstalten und
Hochschulen in der Schweiz

Weiteres Vorgehen
im Programm Air2030

Mit den Informationen aus der zweiten
Offerte und den Erkenntnissen aus den

verschiedenen Erprobungsaktivitäten wird
der Gesamtnutzen jedes Systems ermittelt.
Die Resultate fliessen zusammenmit einer
umfassenden Risikoanalyse in eigenständi-
ge Evaluationsberichte, in welchen der je-
weilige Gesamtnutzen des neuen Systems
der bodengestützten Luftverteidigung
grösserer Reichweite den Beschaffungs-
und Betriebskosten für 30 Jahre gegen-
übergestellt wird. Die Evaluationsberichte
sollen im ersten Quartal 2021 abgeschlos-
sen werden. Der Typenentscheid durch
den Bundesrat ist für das zweite Quartal
2021 vorgesehen.[1]

Quellenangaben:
[1] Medienmitteilung des VBS vom
18.11.2020 https://www.vbs.admin.ch/
content/vbs-internet/de/die-schweizer-ar-
mee/sicherheit-im-luftraum.detail .nsb.
html/81207.html

[2] Offset – Bundesamt für Rüstung
armasuisse https://www.ar.admin.ch/de/
beschaffung/ruestungspolitik-des-bundes-
rates/offset.html
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Die Schweizer Armee wurde nach dem II
Weltkrieg in allen Teilen nicht mehr wie
zuvor ab- sondern massiv aufgerüstet. Ab
1959 wurde die Masse des Heeres mit dem
Sturmgewehr 57 ausgerüstet. Obwohl et-
was schwer, zählte dieses zu einem der
weltbesten Sturmgewehre.

Weiterentwicklung

Als Weiterentwicklung der Reduit-Strate-
gie stand vorneweg die abschreckende
Wirkung im Fokus. Hinsichtlich der kon-
ventionellen Kriegsführung, bereitete man
sich intensiv zur Abwehr von massiv vorrü-
ckenden mechanisierten Verbänden vor.
Durch operative Sperrverbände mittels
permanenten und temporären Sperrstel-
len, sollten diese dann aufgehalten und ab-
geriegelt werden, um sie nachher durch
Gegenstösse der eigenen zahlreich vor-
handenen Panzer und Panzerartillerie
Verbände zu vernichten. So wurde speziell
der Panzerabwehr grosse Bedeutung bei-
gemessen.

Europaweit einzigartig

Innerhalb Europas verfügte unsere Infan-
terie ab 1990 zum Beispiel als Einzige auf
den Einheitsstufen Bataillon mit Piranha-
Tow, Kompanie mit Dragon sowie Zug mit
der Panzerfaust über panzerbrechende
Doppelhohlladungsgeschosse. Eine Ei-
genheit der bis Mitte der 1990-Jahre in der
Schweiz vorhandenen Bunker-Panzerab-
wehrstellungen bestand darin, potenzielle
Ziele flankierend direkt mittels Zielfern-
rohr oder indirekt mithilfe einer mit dem

Geschütz verbundenen Panoramaausrüs-
tung-Richttafel Vorrichtung anzuvisieren.

Auf dieser wurden verschiedene, ex-
akt auf die Schiessdatenelemente der
Panzerabwehrkanone abgestimmte Ziel-
sektoren beim Panzersperrhindernis spie-
gelbildlich dargestellt. Die Zielzuweisung
erfolgte störungsfrei und sekundenschnell
durch Beobachter, welche gedeckt im
Zielgebiet mittels Feldtelefonen an festin-
stallierten Anschlusskasten und im Boden
fix verlegten Kabeln mit der Bunkerbesat-
zung in Kontakt standen. Bei einge-
schränkten Sichtverhältnissen oder durch
künstliche Vernebelung der eigenen Bun-
kerstellung hätten
auf diese Weise im
Ernstfall gegneri-
sche Panzer nun
zielgenau «blind»
bekämpft werden
können, bezie-
hungsweise hätte
diesen verunmög-
licht, das Feuer
durch Direktbe-
schuss erfolgver-
sprechend auf die
gepanzerten Schar-
ten zu erwidern.

Armee 61

Einfach aber wir-
kungsvoll, im Ver-
bund mit permanen-
ten Sprengobjekten,
waren diese Bunker

nachhaltig in die Tiefe gestaffelt, entlang
sogenannter Kompartiments Linien zahl-
reich im Land verteilt. Durch strikte Ge-
heimhaltung dem militärischen Ausland
nur in Ansätzen bekannt, begründeten die-
se Kampfmittel, neben anderen in ihrer für
die damalige Zeit beachtlichen Abwehr-
komplexität, den heute oftmals gehörten
Begriff: «Geheime Wunderwaffen der
Schweizer Armee».

Die Gesamtanzahl an vorhandenen
Festungs- und mobilen Geschützen führte
zur wahrscheinlich tiefsten, über die Flä-
che gestaffelte Feuerdichte Westeuropas.
Mit 540 Stück in den mechanisierten Divi-
sionen eingeteilten Panzerhaubitzen,
stand die hinter der US-Armee weltweit
zweitgrösste M 109 Pz-Haubitzen Flotte
zur Verfügung.

Aus militärischer Sichtweise konnte
später festgestellt werden, dass im Falle
eines mit konventionellen Mitteln erfolg-
ten Angriffs auf unser Territorium, die in
entsprechenden Dispositiven aufgestellte,
straff strukturierte Armee 61 ihren militäri-
schen Verteidigungsauftrag wohl gemeis-

Wehrbereitschaft unserer Armee:
Teil 2 1948–2018
Von der Nachkriegszeit bis zur heutigen Struktur hat die
Schweizer Armee verschiedene Reformschritte durchgeführt.
Dazu gehörte die Armee 61, die grösste Schweizer Armee
aller Zeiten und zwei persönliche Waffen, welche einen
speziellen Ruf verdient haben.

Jürg Steiner, Vizepräsident Verband Bernischer Unteroffiziersvereine

48 Rüstung + Technik SCHWEIZER SOLDAT | März 2021

Ab 1959 wurde die Masse des Heeres mit dem Sturmgewehr
57 ausgerüstet: Es zählte zu den besten Sturmgewehren der
Welt.
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tert hätte. Dies umso mehr, da man ja nicht
die gesamte gepanzerte WAPA Streit-
macht, sondern nur Teile davon, hätte auf-
halten müssen. (*) Die Armee 61 war nicht
nur die grösste Schweizerische Armee al-
ler Zeiten, sondern erbrachte Leistungen,
die unserem Land zu internationalem An-
sehen verhalfen. (* Franz Betschon / Louis
Giger_ Erinnerungen an die Armee 61_
2009)

Armee 95 & XXI

Wiederum als eines der weltweit präzises-
ten Sturmgewehre, wurde als Ersatz des
Sturmgewehres 57, ab Anfang der 90er
Jahre das Sturmgewehr 90, mit neu dem
Kaliber 5.6 mm eingeführt. Das Ende der
geistigen Landesverteidigung wurde 1989
durch den Fall der Berliner Mauer einge-
leitet. Über die Aufträge, die Ausrüstung
und Mannschaftsstärke der Armee begann
in der Politik und Öffentlichkeit eine lang-
anhaltende Debatte.

Zahlreiche Schwächen der Armee 95
sowie die fehlende politische Bereitschaft,
weiterhin eine so grosse Armee zu finan-
zieren, führten Ende der 1990er Jahre zu
einem weiteren Reformschritt, der nach
heftigen Widerständen innerhalb der Ar-
mee und aus konservativen Kreisen, in der
sogenannten Armee XXI umgesetzt wur-
de.

Tiefgreifende Reform

Die Reform griff sehr tief in die Struktur
der Armee ein, die in der Folge massiv ab-
gerüstet wurde. Einen besonders herben
Dämpfer erhielt die bislang im Ausland
hoch geachtete schweizerische Wehrbe-
reitschaft im Jahre 2007 durch die Einstel-
lung der Taschenmunitions-Heimabgabe
für die persönliche Waffe. (*) Somit wurde
das Ziel einer stetig fortschreitenden Ar-
meeabschaffung indirekt erreicht, ohne
dass ein grosser Teil des Volkes dies reali-
siert hatte. Dass die Schweiz als Wasser-
schloss von Mitteleuropa weiterhin ein
strategisches Ziel darstellt, ging in der ak-
tuellen friedlichen Einheit der EU prak-
tisch gänzlich unter. (*Imbo-
den&Studer, Reisläuferei_ 2017) Der
letzte Schuss der mächtigen Bison 15,5 cm
Festungsartillerie im Jahre 2013, symboli-
sierte die Ausserdienststellung sämtlicher
permanenten, gehärteten Kampfanlagen.
Neben der erwähnten Bison Festungsartil-

lerie umfasste dies auch die mehrheitlich
bis zum Ende der 90er Jahre erstellten,
äusserst wirkungsvollen 12 cmMonoblock
Zwillings-Minenwerfer und die 10.5 cm
Centurion Panzerabwehr Bunker. Dazu
kam der Rückbau von hunderten, über das
ganze Land an strategisch wichtigen Punk-
ten vorbereiteten Sprengobjekten. Ein
weiterer Tiefpunkt in dieser Phase war
dann die verlorene Referendumsabstim-
mung vom 18.5.2014 bezüglich dem Teil-
ersatz der veralteten F5 Tiger durch 22
Stück Gripen Kampfflugzeuge, inklusive
dem von der Gruppe Schweiz ohne Armee
in Bern veranstalteten Freudentanz. Ob
der Intensität des Abbaus von Ressourcen,
wie die vollausgeschöpfte Milizwehr-
pflicht, die Geländeverstärkungen und
Schutzzonen sowie die vorhandenen mili-
tärischen und zivilen Infrastrukturen, wur-
den mancherorts kritische mahnende
Worte ausgesprochen.

Auf der anderen Seite galt es unter
dem Spardruck der Politik sowie unter
dem Aspekt der sich stark akzentuieren-
den neuen asymmetrischen Bedrohungs-
lagen, wie Terror und Cyber Angriffe, die
benötigten Mittel auf der Grundlage von
entsprechend umfangreich durchgeführ-
ten Kosten & Nutzenanalysen sicherzu-
stellen. Mit dem Resultat von beschleunig-
ten Ausserdienststellungen von nicht mehr
effizienten, besonders kostentreibenden
Systemen und Strukturen.

Zur Erhaltung, beziehungsweise zur
Steigerung der Feuerkraft wurde dann ein
entsprechender Beschaffungsprozess mit
den Rüstungsbotschaften 2015plus und
2016 eingeleitet. Mit einer Nutzungsver-
längerung bis mindestens 2025, sowie der

Nachrüstung aller Abteilungen zum Sen-
soren-Verbund betraf dies das bewährte 35
mm Mittelkaliber Fliegerabwehrsystem
kurzer Reichweite (Oerlikon, heute
Rheinmetall).

Mit der Rüstungsbotschaft 2016 wur-
den weitere zwei moderne Waffensysteme
lanciert, beide besonders dazu geeignet zu
einer im Bedarfsfall spezifischen Ge-
fechtsführung in urbanen Gebieten. Zu
einem betraf dies schwedische schulterge-
stützte Mehrzwecklenkwaffen, mit der Be-
fähigung fahrende Panzer oder Gebäude-
strukturen sowohl im Horizontalflug, wie
auch vertikal von oben bekämpfen zu kön-
nen. Zum anderen das 32 Einheiten starke
12 cm Cobra Panzermörser System von
RUAG und Mowag. Das schnelle, hoch-
mobile und komplexe System ermöglicht
künftig ein völlig autonomes Schiessver-
fahren, bei identischem Zieleinschlag mit
einer Kadenz von 9 Granaten in der Minu-
te. Infolge technischen Schwierigkeiten,
musste die Indienststellung leider bis 2024
aufgeschoben werden. Ebenfalls enthalten
in der Rüstungsbotschaft 2016 waren zu-
dem 14 neue Patrouillenboote 16, als Er-
satz für die ab 2019 ausser Dienst gestell-
ten Patrouillenboote 80.

Weiterentwicklung der Armee (WEA)

(*) Wir alle wissen nicht, was die Zukunft
bringt, niemand weiss, was morgen pas-
siert.

Sicher ist jedoch, dass es die Haupt-
aufgabe unserer Milizarmee ist, Land und
Leute zu schützen. (*KKdT A. Blattmann;
CdA bis Ende 2016)

Das aktuelle Reorganisationsprojekt
der Schweizer Armee trägt den Namen
«Weiterentwicklung der Armee», kurz
WEA. Die WEA dient dazu, die Bereit-
schaft der Armee zu erhöhen, die Ausbil-
dung und Ausrüstung zu verbessern sowie
die regionale Verankerung der Streitkräfte
zu stärken.

Die WEA soll die Armee in die Lage
versetzen, die Schweiz und ihre Bevölke-
rung auch in Zukunft wirksam gegen mo-
derne Bedrohungen und Gefahren zu ver-
teidigen und zu schützen, die zivilen
Behörden bei Bedarf optimal zu unterstüt-
zen und einen Beitrag zur internationalen
Friedensförderung zu leisten. Mit derWei-
terentwicklung will sich die Armee mo-
dern und flexibel für die Zukunft ausrich-
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Die Gesamtanzahl an vorhandenen
Festungs- und mobilen Geschützen
führte zur wohl tiefsten, über die
Fläche gestaffelte Feuerdichte West-
europas.
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ten. Die vier Kernpunkte sind deutliche
Verbesserungen in der Bereitschaft, der
Kaderausbildung, der Ausrüstung und eine
stärkerer regionale Ausrichtung.

Die Umsetzungsphase der im Projekt
beschlossenen Verbesserungsmassnah-
men wurde am 1. Januar 2018 gestartet.
Die Armee steht nun in der Mitte des Um-
setzungsprozesses und soll den vollen
Leistungsumfang gemäss WEA stufenwei-
se bis Ende 2022 erreicht haben.

Rahmenbedingungen, Eckwerte:

• Fundament: Wehrpflicht und Miliz-
prinzip

• Sollbestand: 100 000 Angehörige der
Armee

• Kostendach: 5 Mrd. CHF / Jahr
(4-Jahres Finanzrahmen)

Die vier Kernpunkte der WEA

1. Höhere Bereitschaft: Neues abgestuftes
Bereitschaftssystem ermöglicht auch bei
einem unerwarteten Ereignis voll ausge-
rüstete Truppen aus dem Stand aufzubie-
ten und rasch einzusetzen. Neu bezeich-
nete Milizformationen mit hoher
Bereitschaft zur Ergänzung und Unterstüt-
zung bereits eingesetzter Truppen. Für die
gesamte Armee Wiedereinführung eines
Mobilmachungssystems.

2. Effektivere Kaderausbildung: Fokus
verstärkt auf wirksamere Kaderausbildung,
künftige Kader absolvieren wieder eine ge-
samte Rekrutenschule (Dauer 18 Wo-
chen). Gesamte Rekrutenschule und voll-
ständiges Abverdienen des letzten
Dienstgrades innerhalb einer praktischen
Dienstleistung bezweckt frühzeitige und
wichtige Führungserfahrung. Ausdehnung
der Kadervorkurse auf eine Woche, zur
Verstärkung der Führungskompetenz und
generellen Verbesserung der Kaderausbil-
dung.

3. Vollständige Ausrüstung: Verkleine-
rung der Armee und Neuzuweisung des
Materials ermöglicht eine vollständige
Ausrüstung, insbesondere für Leistungen
zur Unterstützung ziviler Behörden und
Basisleistungen. Milizformationen mit ho-
her Bereitschaft werden in Armeelogistik-
centern oder in ihren Aussenstellen mit
reserviertem Material rasch ausgerüstet.

4. Regionale Verankerung: Zivile Be-
hörden werden rasch und flexibel von Ter-
ritorialdivisionen unterstützt, sie leisten

Katastrophenhilfe, Sicherungs- und Unter-
stützungseinsätze oder übernehmen im
Fall eines militärischen Angriffs auch
Schutz- und Sicherungsaufgaben (Binde-
glied zu den Kantonen). Verstärkung der
Territorialdivisionen durch organisch un-
terstellte Truppenkörper (ein Stabsbatail-
lon, vier Infanteriebataillone, ein Genieba-
taillon und ein Rettungsbataillon) und der
Möglichkeit von weiteren Zuweisungen.

Bis auf weiteres, soll die nunmehr seit
30 Jahren im Einsatz stehende, vermutlich
letzte aus rein schweizerischer Produktion
stammende Sturmgewehr 90 Serie, modi-
fiziert und einem Werterhalt-Programm
unterzogen, im Einsatz verbleiben. Bei
den Waffensystemen wurde mit der Rüs-
tungsbotschaft 2019 die Beschaffung von
300 neuen, präziseren und die Feuerleis-

tung gesteigerte Minenwerfer (8.1cmMör-
ser 19) eingeleitet.

Als gewichtiger Posten wurde in der
Rüstungsbotschaft 2020 weiter mit einer
umfassenden technischen Werterhaltung,
der Nutzungsverlängerung der vorhanden
186 St Kampfschützenpanzer 2000 zuge-
stimmt. Die Armee soll damit auch künftig
dazu befähigt sein, militärische und hybri-
de Bedrohungen mittels einer bewegli-
chen Kampfführung im Verbund mit den
Panzern 87 Leopard abwehren zu können.

Das Jahr 2020: Geschichtsträchtig

Das Jahr 2020 wird speziell in die Anale
der Geschichte der Schweizerarmee ein-
gehen. Der Assistenzdienst-Einsatz wäh-
rend dem Corona-Pandemie zu Gunsten
des zivilen Gesundheitswesens, der Eidge-
nössischen Zollverwaltung und der kanto-
nalen Polizeikorps, führte mit 6000 Arm-
eangehörigen inklusive der Stäbe, zur
grössten Truppeneinberufung seit dem 2
Weltkrieg. Als Meilenstein zum künftigen
Schutz des Luftraums mittels dem Ersatz
der F/A-18 Hornet Kampfflugzeugen und
der Neubeschaffung eines Boden-Luft
Abwehrsystems grösserer Reichweite (Pro-
jekt AIR2030), dann die knappe Zustim-
mung des Souveräns vom 27. September
2020 zum Bundesbeschluss über die Be-
schaffung neuer Kampfflugzeuge.

Ausblick

Als nächstes grosses Rüstungsprojekt steht
ab Mitte der 2020er Jahre die Erneuerung
der Mittel der Bodentruppen an. Als be-
sonders grosse Herausforderung dürfte
sich in naher Zukunft die notwendige Ali-
mentierung von 100 000 Armeeangehöri-
gen erweisen.
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Das Sturmgewehr 90 ersetzte das
Sturmgewehr 57. Es wurde als präzise
und zuverlässige Waffe bei der Truppe
geschätzt.

Als besonders grosse Herausforderung dürfte sich in naher Zukunft die notwendi-
ge Alimentierung von 100000 Armeeangehörigen erweisen.
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Die Mehrheit der US Kriegsgefangenen in
Vietnam (inkl Laos und Kambodscha) wa-
ren Flieger, meist Piloten, aber auch
andere Besatzungsangehörige. Wenn das
Thema der POW aufgegriffen wird, geht
es meist um diese. Dabei wird oft verges-
sen, dass es auch Kriegsgefangene der Ma-
rines und der Army sowie zivile Gefangene
(zB der CIA) gab. Einzelne wurden in
Laos oder Kambodscha gefangen.

Vergessen gehen bei der Behandlung
der Frage nach dem Schicksal und Ver-
bleib von Alliierten oft jene, die im Kampf
gefallen sind und nie gefunden (Killed-in-
action – KIA) sowie jene, die seit dem letz-
ten Gefecht vermisst werden (Missed-in-
action – MIA) oder verschleppt wurden.

Erste Gefangennahmen gab es bereits
vor dem eigentlichen Kriegsausbruch, der
als «Tonkin Gulf Resolution» unmittelbar
nach Luftangriffen der Navy vom 2. und
4. August 1964 in Kraft trat.

Gelegentlich geht vergessen, dass be-
reits im Indochinakrieg und in den Folge-
jahren, wenn auch in geringer Zahl, bereits
US Militärangehörige, Personal des CIA
und andere Amerikaner dort im Einsatz
standen.

So gerieten im Nachgang zum Indo-
chinakrieg 1954 drei Amerikaner, die als
Logistikpersonal für die französischen

Truppen gearbeitet hatten, 1961 der Pilot
eines über Laos abgeschossenen Aufklä-
rungsflugzeugs und 1962 der erste Zivilist

und Angehörige einer Mission in Vien-
tiane in Gefangenschaft.

Dieter Dengler

Dieter Dengler, Kapitänleutnant US
Navy, wurde 1938 in Wildberg, südlich
von Calw im Schwarzwald geboren. Er
wuchs als mittlerer von drei Jungen auf,
sein Vater kam 1943 als Wehrmachtsange-
höriger in der Ukraine um. Die meisten
seiner entbehrungsreichen Jugendjahre er-
lebte er als aufmüpfiger Halbwaise. Dieter
war der schwierigste der drei Brüder. 1954
kam eine fahrende Bibliothek ins Dorf.

Hier entdeckte er amerikanische Flie-
gerhefte und den Aufruf an die Leser, Pilot
zu werden. Genau das wollte er und ent-
schloss sich auszuwandern, was mit der
Unterstützung einer in den USA wohnhaf-
ten Verwandten gelang. Am 12. Mai 1957

Vietnamkrieg –
Das Los der Gefangenen (POW)
Die Serie* der Beiträge über den Vietnamkrieg vor 50 Jahren
widmet sich im vorliegenden Bericht den Schicksalen ausge-
wählter amerikanischer Gefangener (Prisoner of War – POW).
Während US Kriegsverbrechen wie in My Lai oder die krebs-
erregenden Entlaubungsaktionen von «Agent Orange» bis
heute Eingang in unseren Medien finden, werden Kriegsver-
brechen Nordvietnams, die Schicksale der amerikanischen POW
und deren Folterungen in diesen eher selten behandelt. Des-
wegen wird hier aufgezeigt, wie einzelne Amerikaner ab 1964
zu POW wurden und was sie in der Folge zu ertragen hatten.

Jürg Kürsener
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Der im Schwarzwald geborene Dieter Dengler galt als besonders zäh. Die Erleb-
nisse des 2. Weltkrieges während seinen Jugendjahren hatten ihn physisch und
psychisch gestählt. Wohl deswegen gelang ihm die Flucht aus einem Lager und er
überlebte eine fast 6-monatige Odyssee durch den Dschungel von Laos, von 77 auf
44 kg abgemagert.
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*Siehe die früheren Ausgaben des «Schweizer Soldat»: Teil 1 über die Hintergründe und Geschichte Vietnams (November 2015), Teil 2 über den massiven Ausbau der US Präsenz in Vietnam
*(Juni 2016), Teil 3 über den Zwischenfall im Golf von Tonkin und den Beginn des Vietnamkrieges (Januar 2017), Teil 4 über den Luftkrieg (Mai 2018), Teil 5 über entscheidende Phasen im
*Landkrieg Khe Sanh und Tet Offensive (Juli-August 2020) und Teil 6 über die Gefechte auf den Flüssen (Dezember 2020).



passierte die SS America die Freiheitsstatue
in New York mit Dieter Dengler an Bord.

Innert 10 Tagen musste er sich für den
vierjährigen Militärdienst in den USA re-
gistrieren lassen und wurde Rekrut in der
US Air Force, wo er sich als ausgezeichne-
ter Schütze erwies.

1961 zog er nach Kalifornien und
schrieb sich für einen College-Lehrgang
ein. Inzwischen Bürger der USA, bewarb er
sich erfolgreich bei der Navy, wo er zum Pi-
loten ausgebildet wurde und 1964 als Fähn-
rich die begehrtenWings of Gold erhielt.

Er wurde A-1H Skyraider Pilot in der
Attack Squadron 145, einer Staffel an
Bord des Flugzeugträgers USS «Ranger».
Am 10. Dezember 1965 verliess dieser die
Westküste und nahm Kurs auf Vietnam.
An Bord Oberleutnant zur See Dengler.

Am 1. Februar 1966 um 0900 wurde
seine Skyraider, zusammen mit drei weite-
ren Maschinen seiner Staffel, von der
«Ranger» zu einem geheimen Einsatz
über Laos katapultiert – und von der Flie-
gerabwehr getroffen. Er musste notlanden.
Einen Tag später erwischten ihn die Pat-
het Lao. Nach einem zweiwöchigen
Zwangsmarsch durch den Dschungel wur-
de er in ein Lager gesteckt, in welchem be-
reits sechs andere Amerikaner und einige
Thais darbten. Dengler befasste sich von
Beginn weg mit Fluchtgedanken. Die pas-
sende Gelegenheit kam am 29. Juni 1966.

Die Flucht wurde rasch entdeckt, ein-
zelne Mitgefangene wurden erschossen,
andere verschwanden. Dengler und zwei
Vertraute wagten einen eigenen Weg
durch den Dschungel. Einer blieb zurück,
um sich einem erkrankten Kameraden an-
zunehmen. Es blieben Dengler und Dua-
ne, die nun auf sich allein gestellt waren.
Sie wollten westwärts die Grenze von
Thailand erreichen.

Drei Wochen waren sie im Dschungel
unterwegs, konnten immer wieder der Fest-
nahme entkommen und sich notdürftig er-
nähren. Auf der Suche nach Essbarem fie-
len sie Dorfbewohnern in die Hände,
welche Duane mit einer Machete ermor-
deten. Wie durch ein Wunder konnte sich
Dengler erneut absetzen und weitere 22
Tage im südlichen Laos überleben. Wie
schon in den Tagen zuvor hörte er auch in
dieser klaren Nacht wieder Suchflugzeuge.

Die Hoffnung, Dengler zu finden war
nie gänzlich aufgegeben worden, zumal
sein Tod nie bestätigt worden war. Am 20.
Juli 1966 führte ein unglaublicher Zufall
zum Auffinden von Dengler. Luftwaffen-
Oberstleutnant Eugene Deatrick, Kom-
mandant der 1st Air Commando Squadron
aus Pleiku in Südvietnam, befand sich in
seiner Skyraider auf einem bewaffneten
Aufklärungsflug über Laos, zusammen mit
einem Staffelkameraden. Dieser meinte,
ein aus Stein ausgelegtes «SOS» Notsignal

und in der Nähe eine Person entdeckt zu
haben.

Die beiden alarmierten eine SAR
C-130 Hercules und einen Jolly Green
Giant Rettungs-Helikopter. Diese waren
rasch zur Stelle und konnten mit der Win-
de den völlig entkräfteten Flieger aus dem
Dschungel bergen. Sie hatten keine Ah-
nung, wen sie retteten, denn an diesem
Tage war in dieser Region kein Absturz ge-
meldet worden. Zudem lag die Notlan-
dung Denglers fast sechs Monate zurück
und war rund 160 km entfernt erfolgt.

Einmal an Bord konnte der Gerettete
als Navy Pilot Dieter Dengler identifiziert
werden. Er wurde unverzüglich ins Mili-
tärspital von Da Nang gebracht. Einen Tag
später flog ihn die Navy zurück auf den
Träger «Ranger», wo ihm ein triumphaler
Empfang bereitet wurde. Niemand hatte
mehr mit der Rückkehr dieses Helden ge-
rechnet.

An Bord erhielt er unverzüglich die er-
forderliche medizinische Versorgung, der
sonst 77 kg schwere Dengler wog noch 44
kg. Es folgten zahlreiche Debriefings mit
den Nachrichtenoffizieren.

Am 25. Juli wurde Dengler zur Clark
AFB auf den Philippinen ausgeflogen und
kehrte von dort nach Kalifornien zurück,
wo er seine Frau Marina erstmals wieder
sah. Während Wochen wurde er im Mari-
nespital von San Diego gepflegt, bevor er
zwei Monate nach seiner erfolgreichen
Flucht und Rettung an einer Pressekonfe-
renz und vor einem Kongressausschuss
aussagte. 1968 verliess er die Navy, trennte
sich 1970 von seiner Frau und eröffnete
nahe San Francisco ein Restaurant für
deutsche Spezialitäten. Privat legte er sich
zeitlebens ausreichend Speisevorräte an.

Nie wieder, so Dengler, wollte er hun-
gern. Er wurde dann Linienpilot und kehr-
te Ende der 70er Jahre nach Laos zurück,
um seine Dienste auf der Suche nach nie
gefundenen POW zur Verfügung zu stel-
len. Nach einer langen Krankheit (ALS)
starb Dieter Dengler im Februar 2001, er
wurde mit militärischen Ehren auf dem
Militärfriedhof von Arlington begraben.
Der hochdekorierte Dengler ist einer der
wenigen US Navy Offiziere, denen im
Vietnamkrieg die Flucht gelang. Unter
unmenschlichen Bedingungen, unvor-
stellbaren Strapazen, geplagt von Hunger,
Krankheit, Verletzungen und Folter, aber
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John M. McGrath, Korvettenkapitän der Navy und A-4 Pilot, hat seine eigenen
Erlebnisse als POW zeichnerisch in einem Buch festgehalten. Eine der brutalsten
Folter war diese durch Gewalt, Schläge und Fesselung angewendete Misshand-
lung, die oft über Tage angewendet wurde.
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mit einem eisernen Willen, kam Dengler
frei. Die schwierige Jugend im Schwarz-
wald hatte ihn gestählt und widerstandsfä-
hig gemacht. Er bleibt eine Legende.

Thomas Nelson Moe

Niemand hier konnte sich vorstellen, dass
der Luftwaffenattaché der US Botschaft in
Bern (1988–1992) einer jenerOffiziere war,
der die physischen und psychischen Lei-
den, die Folter und Demütigung während
fünf Jahren als Kriegsgefangener in Nord-
vietnam am eigenen Leibe erlebt hatte.

Am Beispiel von Moe, Oberst US Air
Force, Jahrgang 1943, soll aufgezeigt wer-
den, wie praktisch alle US Kriegsgefange-
nen von den Kommunisten methodisch
gefoltert wurden, um Geständnisse zu er-
zwingen: neun Monate Einzelhaft in Iso-
lation, Unterkunft in Betonbunkern (kalt
im Winter, stickig und heiss im Sommer
bis hin zur Atemnot), Waterboarding, end-
los Schläge und Fusstritte über mehrere
Tage und Nächte von bis zu 20 Wärtern,
gefesselt und geknebelt bis hin zur Be-
wusstlosigkeit, Hinknien für bis zu sechs
Stunden, Zufügung von Wunden (Rip-
penbrüche, Nierenprellung), Ausharren
während 10 Tagen (Tag und Nacht) fest-
gebunden auf einem Stuhl, wässerige Sup-
pe und altes, hartes Brot, zu wenig Trink-
bares, was wiederholt zu Dehydrierung
führte, Moskito- und Rattenplage, Ge-
stank vom Blechkübel für die Notdurft,
und vieles andere mehr.

Schliesslich habe er einen Hunger-
streik gewählt, um der Vorführung vor
westlichen Besuchern (zB linke Exponen-
ten, anti-Vietnamkrieg-Sympathisanten)
zu entgehen, die meist propagandistisch
ausgeschlachtet wurden oder mit denen
die Nordvietnamesen versuchten, die Ge-
fangen mit der vorzeitigen Freilassung zu
ködern. Die Fotos mit Jane Fonda auf Flie-
gerabwehrgeschützen der Nordvietname-
sen, welche auf ihre Landsleute schossen,
sind unvergesslich. Ohne die moralische
und physische Hilfe Mitgefangener hätte
er, so Moe, nicht überlebt.

Die Genfer Konvention zum Schutze
der POWwurde in keiner Weise beachtet.
Die Kommunisten betrachteten die POW
als Kriminelle. Erst nach dem Tod von Ho
Chi Minh und dem sich abzeichnenden
Waffenstillstand ging es in den Lagern et-
was weniger brutal zu.

Es ist nach normalem menschlichem
Ermessen kaum zu glauben, dass solche
Torturen ohne bleibenden Schäden ertra-
gen werden konnten. Der Körper gab als
erstes auf, so Moe. Umso wichtiger war es,
seine Sinne und den Geist möglichst ge-
schärft zu halten.

Es habe nichts gebracht, sich mit Fan-
tasien abzulenken, Selbstmitleid zu üben
oder Hass zu schüren. Vielmehr habe er
realistische Bilder vor Augen gehabt, im
Geiste ein Haus gebaut, bis zum letzten
Nagel, er habe versucht, sich an mathema-
tische Formeln zu erinnern, Sprachkennt-
nisse aufzufrischen oder die Länder der
Erde mit ihren Hauptstädten aufzuzählen.

Trotz völliger Erschöpfung habe er
auch Kraftübungen gemacht. Gelegent-
lich sei schon der Wunsch aufgekommen,
zu sterben. Letztlich aber hätten der Ge-
danke an die Familie, der Glaube und
Werte wie Ehre und Integrität ihn gerettet.
Wer sich aufgab, starb innert kurzer Zeit.

Moe wurde 1943 in Virginia geboren.
Mit 17 rekrutierte ihn die Navy. Drei Jahre
später trat er während seines Studiums an
der Capital Universität von Columbus,
Ohio, in das Ausbildungsprogramm für Re-
serveoffiziere der US Air Force ein. 1965
wurde er als Leutnant offiziell in die Air
Force übernommen. Im gleichen Jahr hei-
ratete er Christine Hayes. Nach der Pilo-
tenausbildung wurde er als frischgebacke-

ner F-4D Phantom Flieger zum 366.
Geschwader nach Da Nang in Südvietnam
befohlen. Von hier aus flog er vornehmlich
Einsätze über Nordvietnam, aber auch
über Laos und Südvietnam. Am 16. Januar
1968, es war sein 85. Kriegseinsatz, war er
gezwungen, über dem südlichen Nordviet-
nam, nur etwa 170 km von Thailand ent-
fernt, mit dem Schleudersitz auszusteigen.

Dies, weil eine vom Rottenkamerad
abgeworfene 350 kg Bombe frühzeitig ex-
plodierte und seine Phantom beschädigte.
Der zweite Pilot der Maschine von Moe
wurde gerettet, er selber konnte sich der
Festnahme während drei Tagen entziehen,
bis ihn die Antenne seines Notfunkgerätes
trotz Tarnung verriet. Nun begann der
mehrmonatige, 160 km lange Marsch nach
Hanoi, ins berühmte POW-Gefängnis
«Hanoi Hilton», später in die Lager «Plan-
tation» und «Son Tay». ImNovember 1970
war in letzterem erfolglos versucht worden,
mit einem Verband von Spezialkräften die
Gefangenen zu befreien. Als Folge der
missglückten Aktion wurden alle Gefange-
nen zurück ins «Hanoi Hilton» verbracht.
Bis zu 56 Mann lebten in einer Zelle. Moe
verbrachte insgesamt 1881 Tage in Gefan-
genschaft, geprägt von den unendlichen
Qualen und Torturen der Peiniger
«Spook», «Rabbit» oder «Spot».

Nach seiner Freilassung am 14. März
1973 erwarb sich Moe einen Masterab-
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Thomas Moe war 1988 bis 1992 Luftwaffenattaché an der US Botschaft in Bern. Am
16. Januar 1968 musste er aus seiner beschädigten F-4 Phantom aussteigen und
wurde gefangen genommen. Die folgenden 1881 Tage war er ein POW und erlitt
unsägliche Qualen und Erniedrigungen. Hier Chris und Tom bei einem Besuch in
der Schweiz.
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schluss in Politischen Wissenschaften,
qualifizierte sich wieder als Pilot (u.a. auf
der F-16), ging ans Air Command and
Staff- und an das Armed Forces Staff Col-
lege, diente als Staffelkommandant der
34th Tactical Fighter Squadron, ging dann
ans US Army War College und wurde
schliesslich Air Attaché an der US Bot-
schaft in Bern, wo er u.a. wesentlich zur
Beschaffung des F/A-18 durch die Schwei-
zer Luftwaffe beitrug. 1995 quittierte er
den Dienst in der US Air Force. Fortan
engagierte er sich an der Universität Notre
Dame und als Direktor für Veteranenfra-
gen in Ohio.

2013 zog er sich aus dem beruflichen
Leben zurück. Im Gegensatz zu vielen an-
deren Ehen, die während oder nach der
Gefangenschaft in Vietnam in die Brüche
gingen, hat seine Frau fünf Jahre auf ihn
gewartet. Der Ehe entstammten drei Kin-
der, für seine erkrankte Tochter Connie
hat Thomas Moe 2010 eine seiner Nieren
gespendet. Das immer noch aktive Ehe-
paar Tom und Chris Moe lebt heute in
Lancaster, Ohio.

Rodney Allen Knutson

Der 17. Oktober 1965 war ein raben-
schwarzer Tag für die USS «Indepen-
dence» (CV-62), die als erster Träger extra
aus dem Atlantik vor die Küste Vietnams
befohlen worden war. An diesem Tag wur-
den gleich drei F-4B Phantom II unweit
voneinander abgeschossen. Zwei der sechs
Besatzungsmitglieder kamen ums Leben,
vier gerieten mutmasslich in Gefangen-
schaft.

Die Mutter von Rod Mayer blieb sie-
beneinhalb Jahre im Ungewissen, ob ihr
Sohn noch lebte oder nicht. Dass er beim
Absturz seiner Maschine vermutlich ums
Leben kam, konnte erst nach der Freilas-
sung und demGespräch mit den Gefange-
nen 1973 geklärt werden.

Unter den Gefangenen war die Besat-
zung einer F-4B der Fighter Squadron 84,
nämlich Fähnrich Ralph Gaither (Pilot)
und Oberleutnant zur See Rodney Knut-
son, Radareinsatzoffizier. Es war Knutsons
76. Kriegseinsatz.

Die drei Maschinen hatten u.a. einen
Einsatz auf eine Brücke bei Thai Nguyen,
in der Provinz Long Son und unweit der
chinesischen Grenze geflogen, als sie ab-
geschossen wurden. Knutson stieg mit

dem Schleudersitz in geringer Höhe und
bei einer Geschwindigkeit von 900 km/h
aus, was zu erheblichen Verletzungen am
Nacken und Rücken führte. Nach der Lan-
dung wurde er gefangen genommen und in
einen Schusswechsel verwickelt, bei dem
er zwei nordvietnamesische Soldaten er-
schoss. Bewusstlos und verletzt überführ-
ten ihn die Nordvietnamesen ins berühmte
«Hanoi Hilton» Gefängnis.

Er gehörte zu den ersten POW, die
nun ab Herbst 1965 brutal gefoltert wur-
den, bis dahin war mit den Gefangenen
noch relativ «human» umgegangen wor-
den. Er erfuhr, wie Dieter Dengler, Tho-
mas Moe und alle anderen POWs auch,
Einzelhaft, Nahrungsentzug, Schläge,
Waterboarding, er wurde in Eisenman-
schetten gelegt, mit Seilen gefesselt, seine
Nase und Handgelenke wurden gebro-
chen, Zähne eingeschlagen und er erlitt
viele andere Verletzungen. Eines aber
konnten sie ihm nicht nehmen, seinen
Charakter, Selbstrespekt, seinen Stolz, die
Liebe für die Familie und die Wertschät-
zung seines Landes.

Ab 1970 waren gewisse Erleichterun-
gen und etwas weniger brutale Behandlun-
gen augenfällig, mit Ausnahme vor allem
der höheren Offiziere. Nach wie vor wur-
den diese besonders grausam gefoltert.
Nach dem Tode Ho Chi Minhs und den
Verhandlungen in Paris, ganz speziell aber

nach den massiven Bombardierungen in
der Operation «Linebaker II» im Dezem-
ber 1972 durch hunderte von B-52 Bom-
bern, waren die Erleichterungen spürbar.
Die brutalen Folterer wurden ängstlich,
fürchteten offenbar die ungewisse Zukunft
und zeigten sich plötzlich von einer ande-
ren Seite.

Rod Knutson, Captain US Navy, wur-
de 1938 in Billings, Montana, geboren. Er
war das älteste von drei Kindern. 1956
schloss er die High School ab. Danach be-
gann er am Eastern Montana College ein
Studium für Erziehung, welches er nach
kurzer Zeit unterbrach. Er verpflichtete
sich überraschend und für kurze Zeit im
Marinecorps, kehrte dann ans College zu-
rück, wo er 1962 sein Studium abschloss.

Danach bewarb sich bei der Navy und
trat 1963 als Fähnrich in den aktiven
Dienst ein. Es folgte die Ausbildung zum
Radareinsatzoffizier (RIO) auf der F-4B
Phantom. Als «Backseater» wurde er der
Fighter Squadron 84 (VF-84, die «Jolly
Rogers») an Bord der USS «Indepen-
dence» zugeteilt.

Es folgten die 2800 Tage in Gefan-
genschaft. Es ging ihm durch Mark und
Bein, als seine Mitgefangenen an Weih-
nachten 1968 diskret und leise «Stille
Nacht, heilige Nacht» summten. Knutson,
noch immer gesundheitlich angeschlagen,
kehrte am 12. Februar 1973 als Korvetten-
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Rodney Knutson (rechts) setzte seine Karriere in der Navy nach der Rückkehr aus
der Gefangenschaft fort. Hier gibt er 1987 als Commander Amphibious Squadron
One auf der Brücke des amphibischen Helikopterträgers USS «Peleliu» (LHA-5)
vor der Küste Südkaliforniens ein Briefing.
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kapitän an Bord des C-141 «Starlifters»
mit den ersten Freigelassenen zurück in die
USA. 1974 heiratete er Rishelle Riedel.

Er blieb in der Navy, diente in den
Staffeln Fighter Squadrons und flog VF-
121 und VF-191 und kehrte an Bord des
Trägers USS «Coral Sea» in den Westpa-
zifik zurück. 1980 wurde er Kommandant
der Fighter Squadron 126 und 1983 Navi-
gator des Flugzeugträgers USS «Ranger».
1987 und 1988 kommandierte er das am-
phibische Transportschiff USS «Mobile»
sowie die Amphibious Squadron One an
Bord des Helikopterträgers USS «Peleliu»
(LHA-5) im Pazifik. Im Juni 1993 beende-
te er nach sechs Jahren im Marinecorps
und 30 Jahren Navy als Kapitän zur See
den Dienst. Ein Jahr später segelte er mit
seiner Frau und seinen beiden Töchtern an
Bord der Segeljacht «Ragtime» durch den
Golf von Mexiko. Das Ehepaar Knutson
lebt heute in Thompson Falls, Montana.

Schlussbetrachtungen

Nach Unterzeichnung des «Abkommens
über die Beendigung des Krieges undWie-
derherstellung des Friedens in Vietnam»
vom 27. Januar 1973 in Paris wurden ins-
gesamt 591 Gefangene, meist Flieger, frei-
gelassen und in die USA ausgeflogen. 34

Gefangene hatten während des Krieges
aus südvietnamesischen Lagern fliehen
können (zwei aus Laos), keiner aus Nord-
vietnam. 113 Gefangene kamen durch
bestialische Foltermethoden um. Nach va-
riierenden US Angaben waren ursprüng-
lich 1800 bis 2500 Amerikaner in Gefan-
genschaft geraten. Nie wurde umfassend
geklärt, ob Gefangene nach China, die
Sowjetunion oder gar in die DDR ver-
schleppt worden waren.

Interessant ist ein Hinweis von 2003,
wonach in einem russischen Archiv Hin-
weise auf 51 vermisste US Piloten gefun-
den wurden. Erwiesen ist auch, dass bei
den oft gewalttätigen Befragungen auch
Vertreter aus solchen Staaten anwesend
waren. So hat 1967 ein Team des kommu-
nistischen DDR Fernsehens einzelne US
POW mit einseitigen und ideologisch
stark geprägten Fragen «interviewt».

Sicher ist, dass noch immer viele ver-
misst werden. Eine speziell für die Suche
und Identifikation von Vermissten und
deren sterblichen Überresten geschaffene
Behörde mit der Bezeichnung «Joint
POW/MIA Accounting Command» ist
bis heute auf Hawaii aktiv. Hin und wieder
werden tatsächlich Vermisste aus Vietnam
und sogar Korea identifiziert. Die Behör-
den in Vietnam unterstützen diese Bemü-
hungen. Nordvietnam führte insgesamt 15
Gefangenenlager, darunter die berühmten
«Hanoi Hilton», «Citadel» (oder «Planta-
tion») und Son Tay.

Die grosseMehrheit der POWhat die
Kraft aufgebracht, dem «Ehrenkodex»
(«POW – Code of Conduct») nachzu-
leben. Dieser erlaubt es, dass unter
unmenschlichen Bedingungen und
schlimmster Folter erzwungene «Ge-
ständnisse» gemacht werden. Er verzeiht
es allerdings nicht, wenn sich Gefangene
durch Anbiederung, Verrat oder andere
unehrenhafte Verhaltensweisen Erleichte-
rungen oder gar eine frühzeitige Freilas-
sung erschleichen. Solche Fälle hat es
auch gegeben, die Betroffenen sind nach
der Rückkehr meist gemieden und kriti-
siert worden.

Viele Rückkehrer haben trotz der un-
säglichen Behandlung den Tritt wieder ge-
funden und haben militärisch oder zivil
Karriere gemacht.

John S. McCain wurde Senator und
war Präsidentschaftskandidat, Pete Peter-

son wurde Botschafter in Nordvietnam,
der Luftwaffenoffizier Charles Boyd wur-
de Viersterngeneral, einer der ersten
POW, Jim Stockdale, wurde Vizeadmiral,
das legendäre USAF Fliegerass Robbie
Risner Brigadegeneral. Zahlreiche Ehe-
frauen haben sich in den Jahren der Ge-
fangenschaft ihrer Ehemänner aufopfernd
für eine gerechte Behandlung, für die An-
hörung durch höchste Regierungsstellen
bis hin zu Präsident Nixon und für die
Freilassung eingesetzt. Dafür ist ihnen
grosses Lob und Dankbarkeit zuteilgewor-
den.

Andere, und das waren nicht wenige
und dies ist besonders tragisch, mussten
nach dem Leiden in Nordvietnam zuhause
weitere bittere Schicksalsschläge erleiden,
Ehen waren in Brüche gegangen oder wur-
den nach der Rückkehr geschieden, psy-
chische oder physische Wunden verheil-
ten nie, viele flüchteten in den Suizid oder
den Alkohol, andere sind invalid, leiden
bis heute an posttraumatischen Störungen
oder fielen ganz einfach durchs soziale
Auffangnetz. Immerhin sind die POW
heute in der Gesellschaft, im Gegensatz
zu den Jahren unmittelbar nach der Rück-
kehr, und in den Streitkräften hochgeach-
tet.
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Die POW und MIA werden noch heute
auf grossen Kriegsschiffen dadurch
geehrt, dass ihnen in der Offiziersmesse
symbolisch ein Platz zum Essen reser-
viert bleibt, wie hier auf dem Atomflug-
zeugträger USS «Enterprise» 2012.

Das berühmte «Hanoi Hilton», einst
Stätte des Grauens für die US Kriegs-
gefangenen ist heute ein Museum und
ein begehrter Besuchsort.
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Delegierten-
versammlung SUOV
vom 19.06.2021
DieDelegiertenversamm-
lung 2021 des SUOV ist
fürdenSamstag,19.6. 2021
geplant. Vorbehältlich der
dannzumal geltenden Mass-
nahmen des Bundes wird dieseDelegierten-
versammlung physisch durchgeführt.

Der Zentralvorstand hat diesem An-
liegen des Zentralpräsidents zugestimmt.
Er will so allen Kameraden trotz Krise die
Chance geben, nach über einem Jahr die
Kameradschaft wieder zu pflegen.

Die Sektionspräsidenten werden die
Einladungen und weiterführenden Infor-
mationen fristgerecht erhalten.

Frau M. Bregy
C Komm SUOV

Standbericht CISOR
Im September 2020 wurde im Rahmen
der Videokonferenz in Tallinn der Schweiz
offiziell der CISOR-Vorsitz für zwei Jahre
übertragen. Neben dem Präsidenten,
Adj Uof Germain Beucler, amten von Sei-
ten des SUOV auch Hptfw Jean-François
Villettaz, Wm Daniel Wampfler, Gfr Rolf
Gurtner und Gfr Michel Dederding im
Ausschuss.

Neben monatlichen Telefonkonfe-
renzen mit den Vizepräsidenten, der Ver-
waltungsarbeit mit dem Generalsekretär
der CISOR und der Vorbereitungen der
Sitzungen, beschäftigt sich der Ausschuss
auch mit der Vorbereitung zukünftiger Ak-
tivitäten.

Letzteres wird aufgrund der Covid-19-
Pandemie sehr erschwert. Bei Redaktions-
schluss ist noch nicht klar, ob die Wett-
kämpfe überhaupt durchgeführt werden
können oder nicht.Der entsprechendeEnt-
scheid fällt am 27. Februar 2021. Zurzeit ist
aber aufgrund der Einreisebestimmungen
eine Durchführung unwahrscheinlich.

Dennoch arbeiten die Beteiligten mit
Hochdruck an der Umsetzung der Wett-

kämpfe: Diese sollten vom 5.–9. Mai in
Thun stattfinden. Die Arbeiten sind zur
80% abgeschlossen. Die Organisatoren er-
warten nur noch grünes Licht vom BAG
und der Armeeführung.

Was die Mannschaften betrifft, rech-
nen die Organisatoren mit ähnlich vielen
Teilnehmern wie 2019: 25 ausländische
Teams (à 3 Personen), plus etwa zehn Pat-
rouillen des SUOV, der UOS und evt der
CIOR.

Die Disziplinenchefs sind bekannt,
doch zur Vervollständigung des Teams
fehlt noch ein Versorgunglseiter (Four).
Interessierte melden sich bei Adj sof G.
Beucler (pg.beucler@swissonline.ch).

Abschliessend kann noch gesagt wer-
den, dass der Führungslehrgang für junge
Unteroffiziere, der für Oktober 2021 ge-
plant ist, wird nach dem festgelegten und
veröffentlichten Programm stattfinden.

Adj sof G. Beucler
Präsident CISOR 2020-2022

Grösste Flüchtlingsaufnahme
jährt sich zum 150. Mal
Vor rund 150 Jahren tobte der Deutsch-
Französische Krieg. Eine militärische Aus-
einandersetzung zwischen Frankreich und
dem Norddeutschen Bund unter der Füh-
rung Preussens sowie den mit ihm verbün-
deten süddeutschen Staaten Bayern,Würt-
temberg, Baden und Hessen-Darmstadt.

Es war diejenige Auseinandersetzung,
welche nicht nur die deutsche Reichsgrün-
dung und das Ende des Zweiten französi-
schen Kaiserreichs zur Folge hatte – auf-
grund seinerNiederlagemusste Frankreich
die später als Elsass-Lothringen bezeich-
neten Gebiete an das Deutsche Reich ab-
treten. Für Frankreich führte General
Charles Denis Bourbaki die «Armée de
l’Est», später auch «Bourbaki-Armee» ge-
nannt ins Feld. Der Krieg entbrannte bei
Streitigkeiten um die spanische Thronfol-
ge. Es sollte ein Prinz Hohenzollern aus
der Linie Hohenzollern-Sigmaringen die
spanische Thronfolge antreten. Frank-
reich verlangte von Preussen den immer-
währenden Verzicht auf diesen Thron und
eine Entschuldigung.

Obwohl KönigWilhelm von Preussen
den Verzicht bekannt gab, wurde die vom

damaligen preussischen Ministerpräsiden-
ten Otto von Bismarck redigierte und ver-
schärfte Schreiben von Frankreich nicht
akzeptiert. In der Folge erklärte Frank-
reich am 19. Juli 1870 Preussen den Krieg.
Etwas unerwartet für die Franzosen,
schlossen sich die süddeutschen Staaten
Preussen an.

Kriegsverlauf
Preussen und die süddeutschen Staaten
mobilisierten sehr schnell und so fanden
die ersten Grenzschlachten bereits am
4. August bei Weissenburg und am 6. Au-
gust bei Wörth im Unterelsass, auf franzö-
sischem Boden, statt. Der Oberbefehlsha-
ber der Franzosen,MarschallMacMahon,
hatte noch nicht fertig mobilisiert und
wurde bei beiden Schlachten, trotz tapfe-
rer Gegenwehr, geschlagen. Weitere hefti-
ge Schlachten folgten im Landesinnern
bei Mars-la-Tour, Gravelotte, Metz, Se-
dan, etc...

Am 2. September kapitulierte die vom
französischen Kaiser geführte Armee aus
Châlons bei Sedan. Kaiser Louis
Napoleon III., ehemaliger Bernischer Ar-
tilleriehauptmann und Thurgauer Ehren-
bürger, geriet in preussische Kriegsgefan-
genschaft. Es folgte in Paris die Absetzung
des Kaisers und die Ausrufung der Dritten
Republik. Die neue Regierung unter Léon
Gambetta rief das französische Volk zum
nationalen Widerstand auf.

Zur Befreiung der belagerten Festung
Belfort und zur Unterbrechung der deut-
schen Nachschublinien wurde die Armée
de l’Est (Ostarmee) aufgestellt, auch
Zweite Loirearmee oder Bourbaki-Armee
(benannt nach ihrem General) genannt.
Die Ostarmee erlitt vor Belfort und in der
Schlacht an der Lisaine eine empfindliche
Niederlage und musste sich Richtung Sü-
den zurückziehen. Eingekesselt von zwei
deutschen Armeekorps im Grossraum
Pontarlier war die Ostarmee nicht mehr
zum Ausbruch fähig. Es blieb der hungern-
den, frierenden und zum Teil kranken
Truppe nur die Möglichkeit zu kapitulie-
ren oder in die Schweiz überzutreten.

Währenddessen wurde der preussi-
sche König am 18. Januar 1871 im Spiegel-
saal des Schlosses Versailles zum deut-
schen Kaiser ausgerufen.

NEUES AUS DEM SUOV
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Die Internierung
Nach einemmisslungenen Selbstmordver-
such von General Charles Denis Sauter
Bourbaki (*22. April 1816, †22. Sept.
1897) übernahmGeneral Justin Clinchant
das Kommando und verhandelte mit dem
Schweizer General Hans Herzog den
Übertritt der Ostarmee in die Schweiz.
Dieser wurde auf den 1. Februar 1871 fest-
gelegt. An vier Stellen (Verrières, St. Cro-
ix, Vallorbe und im Valée de Joux) traten
insgesamt 87 000 Mann, 12 000 Pferde
mit 600 Geschützen und Fuhrwerken in
die Schweiz über und mussten im ganzen
Land verteilt werden.

Die Hauptmacht überschritt die
Grenze im kleinen Grenzdorf Les Verriè-
res im neuenburgischen Val de Travers.
1700 «Bourbakis» starben an den Folgen
erlittener Verwundungen und Strapazen.
Es war die erste grosse humanitäre Aktion
des damals noch jungen Roten Kreuzes.
Noch heute finden sich im ganzen Land
die Denkmäler, die daran erinnern.

Die Schweizer Armee hatte zu Beginn
des Krieges an ihrer Westgrenze 37 000
Mann unter den Fahnen, zur Zeit des
Übertritts waren es gerade noch deren
20 000. Nachdem sich die Mannschaften
erholt hatten und die politische Situation
geklärt war, kehrten die französischen Sol-
daten nach wenigen Wochen wieder in
ihre Heimat zurück. Frankreich beglich
die Kosten von über zwölf Millionen Fran-
ken für die Internierung.

Der Bourbaki-Verein
Heute unterhält der Bourbaki-Verein das
Panorama Rundgemälde. Dieses misst 112
auf 10 Meter und zeigt den Übertritt der

französischen Ostarmee bei Les Verrières
in die Schweiz. Zum Abschluss der Res-
taurierung am 9. März 2008 fand ein Tag
der offenen Türe statt, dem auch die Co-
pagnie 1861 beiwohnte und in ihren histo-
rischen Uniformen den Salut zum Ab-
schluss der Arbeiten geschossen hat. Der
Bourbaki-Verein zählt über 1000 Mitglie-
der, darunter auch die Compagnie 1861,
die sich in diesem Jahr ebenfalls voller
Ehrfurcht daran erinnert, wie im Winter
1871 die Schweiz die grösste Flüchtlings-
aufnahme ihrer Geschichte bewältigt hat.

Für die Compagnie 1861: J. Burlet
Ergänzt durch M. Bregy,

C Komm SUOV

Wir suchen noch immer Verstärkung
Der Schweizerische Unteroffiziers-ver-
band sucht nach wie vor engagierte Kame-
raden, die sich im Zentralvorstand enga-
gieren möchten.

Konkret werden zwei Vizepräsidenten
«OST» und «WEST» gesucht.

Aufgaben:
Führung;
• Führt den Verband in Abwesenheit

des Präsidenten mit vollen Rechten
und Pflichten;

Ausbildung;
• Hält Referate im Rahmen von Verei-

nen, militärischen Vereinigungen,
Schulen, usw;

Planung;
• Analysiert das politische Umfeld in

seiner Region;
• Entwickelt Visionen (Leitbild) für sei-

ne Region;

Beso Aufgaben;
• Vertritt den Zentralpräsidenten in den

Sektionen und Regionen;
• Leitet bei Bedarf eine Kommission;
Periodische Aufgaben;
• Lässt an der Delegiertenversammlung

den Zentralpräsidenten wählen;
• Nimmt an diversen Projektsitzungen

teil.

Wir erwarten:
• Gfr, Obgfr, Uof, höh Uof;
• Möglichst mehrsprachig (d/f/i);
• Gute militärische Vernetzung;
• Teamfähig und innovativ;
• Erfahrung als Vorstandsmitglied einer

Sektion oder eines Verbandes er-
wünscht.

Bewerbungen nimmt das Zentralsekreta-
riat entgegen: info@suov.ch

Fragen zum Pflichtenheft sind zu
richten an den Zentralpräsidenten, Wm
Peter Lombriser: praesident@suov.ch.

Stelle Deine Funktion vor
Ausserdem suchen noch immer engagierte
Unteroffiziere, die sich und ihre Fkt im
Rahmen eines Berichtes (Interview mit
Foto) präsentieren möchten. Bereits vor-
gestellt haben wir den ABC Uof, den Trsp
Uof und den Kü C. Wenn Du mehr über
Deine Fkt erzählen möchtest, melde Dich
bei der C Komm SUOV, Moni Bregy, un-
ter medien@suov.ch.

Gerne dürfen sich auch altgediente
Uof melden, die erzählen möchten, wie es
denn damals so war als Unteroffizier und
wie sie die Veränderung der Funktion
wahrnehmen. Also auch verdiente Vetera-
nen dürfen sich bei der C Komm melden.

Frau M. Bregy
C Komm SUOV

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Informationen gibt es laufend auf unserer Webseite:
www.suov.ch

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.

57März 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Info + Service / Agenda

Zur Erinnerung an die Ereignisse und an das beispiellose humanitäre Engagement
der Schweiz im Jahr 1871 lanciert DIE POST 150 Jahre später eine Sondermarke.
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DEUTSCHLAND

Die Verträge über den Einbau der aktiven
Schutzsysteme Trophy in den Kampfpan-
zer Leopard 2 sind Anfang Jahr abge-
schlossen worden. Dies teilten Bundesamt
für Ausrüstung, Informationstechnik und
Nutzung der Bundeswehr (BAAINBw)
und die beteiligten Firmen Rafael (für die
Lieferung der Schutzsysteme) und Krauss-

Maffei Wegmann (für den Neubau von
Wannen und die Integration der Systeme
in die Kampfpanzer) mit. Das bei den isra-
elischen Streitkräften einsatzerprobte Sys-
tem Trophy bietet einen 360 Grad Schutz
gegen Panzerabwehrraketen und Lenk-
flugkörper und erhöht so die Sicherheit
der Besatzungen. Anhand von Sensoren
werden die Flugbahnen von Geschossen
ermittelt und darauf mögliche Abfang-
punkte für eine Gegenmassnahme berech-
net und ausgelöst. Die dafür benötigte
Munition ist ebenso Bestandteil des Ver-
trages wie ein umfangreiches Ersatzteil-
paket, Mess- und Prüfmittelausstattungen,
Transport- und Lagercontainer sowie die
Ausbildung sowohl der Besatzungen als
auch des Instandsetzungspersonals.

FRANKREICH

Auf der Verteidigungsgütermesse IDEX in
Abu Dhabi hat das französische Unter-
nehmen Arquus den serienreifen Prototyp
des geschützten Aufklärungsfahrzeugs
Scarabée erstmals im Ausland vorgestellt.
Als kennzeichnende Technologien hat der
Hersteller u.a. Hybrid-Antrieb, Energiema-
nagement, Höhenverstellbarkeit, Schiebe-
türen und unabhängige Hinterachslen-
kung hervorgehoben. Die Kombination
ergibt ein hochgeschütztes, signaturarmes
und hochmobiles Gefechtsfahrzeug. Das
acht Tonnen schwere Fahrzeug wird von
einem 220-kW-Diesel und einem 70-kW-
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Elektromotor angetrieben. Die beiden
Motoren können in vier Modi betrieben
werden: als reiner Verbrennungsmotor, als
reiner Elektromotor, gemeinsam als Elekt-
romotor und Verbrennungsmotor(boost)
und als von einer Batterie geladener Ver-
brennungsmotor.

Damit kann das Fahrzeug gleichzeitig
von den Vorzügen des Elektromotors (ho-
hes Anfahrdrehmoment, leise, geringe
Wärmeabstrahlung) und des Verbren-
nungsmotors (Dauerbetrieb, grosse Reich-
weite, schnelles Auftanken) profitieren.
Der Scarabée kann sich also mit einer spe-
zifischen Leistung von 36 kW/Tonne über
grosse Entfernung schnell annähern und im
Einsatzgebiet nahezu geräuschlos operie-
ren. Der Energievorrat der Batterie erlaubt
den Betrieb der Aufklärungs- und Kommu-

nikationseinrichtungen sowie von Droh-
nen, Radar, Drohnenabwehr und elektro-
nischen Gegenmassnahmen. Bei langen
Standzeiten kann die Batterie über den lei-
se laufenden Verbrennungsmotor nachge-
laden werden. Der kompakte Scarabée
kann in und unter Helikoptern transportiert
werden und ist abwurffähig. Die A400M
kann vier dieser Fahrzeuge aufnehmen.

NORWEGEN

Das norwegische Heer erhält bis 2023
zwanzig zusätzliche Schützenpanzer
CV90. Zwölf werden als Pionierpanzer ge-
liefert und acht als Mehrzweck-Transport-
panzer. Norwegen hat dafür aus Mitteln
zur Bewältigung der Corona-Krise umge-
rechnet rund 45 Millionen Euro bereitge-
stellt, die vorwiegend norwegischen Unter-
nehmen zugutekommen sollen. Daher
bindet der Hauptauftragnehmer BAE Sys-
tems Hägglunds bis zu 30 norwegische Zu-
lieferer in die Auftragsdurchführung ein.
Mit den zwanzig weiteren Schützenpan-
zern wächst die CV90-Flotte in Norwegen

auf 164 Fahrzeuge an. Die vorhandenen
144 Panzer waren im Zeitraum 2015 bis
2019 modernisiert worden und in fünf Ver-
sionen wieder in Betrieb gegangen.

SCHWEDEN

Umden Betrieb des schwedischen Luftver-
teidigungssystems Eldenhet 98 in den kom-
menden drei Jahren technisch zu unterstüt-
zen, hat die schwedische Beschaffungs-
behörde Försvarets materielverk (FMV)
einen Vertrag mit dem Lieferant des Sys-
tems, Diehl Defence, abgeschlossen. Der
Vertrag setzt die laufende Zusammenarbeit
fort. 2020 hatte Diehl für die Luftverteidi-
gung auf kurze Entfernung als Teil des
schwedischen Luftverteidigungssystems
das Waffensystem IRIS-T SLS geliefert.

Die Raketen werden von einemDiehl-
ML-98-Startgerät abgefeuert, welches auf
einem BV-410 von Hägglunds montiert ist.
IRIS-T ist ein 2005 eingeführter Luft-Luft-
Flugkörper, der für den Start von Boden-
startgeräten angepasst wurde und die Be-
zeichnung SL (surface launched) erhalten
hat. Bei 2,90mLänge wiegt der Flugkörper
88 kg. Sein Feststoffraketentriebwerk be-
schleunigt die Rakete bis auf dreifache
Schallgeschwindigkeit (Mach 3). Die
Reichweite beträgt 25 km. Der BV-410 ist
ein knickgelenktes Fahrzeug, bei dem die
Besatzung im Vorderwagen und das Start-
gerät im Hinterwagen untergebracht sind.
Besonderheit des Fahrzeugs ist der geringe
Bodendruck, der ein Befahren wenig trag-
fähiger Böden zulässt. Frederik Besse

Leopard 2 mit Trophy-Schutzsystem.

Aufklärungsfahrzeug Arquus Scarabée.

CV9030 der norwegischen Streitkräfte.

IRIS-T SLS auf Hägglunds BV-410.
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FRANKREICH

Die Armée de l´Air et de l´Espace hat
ihre erste aufgerüstete Mirage 2000D in
Mont-de-Marsan zurückerhalten. 55 der
Kampfjets sollen modernisiert werden.

Das Flugzeug mit der Seriennummer
639 war beim Atelier industriel de l'aéro-
nautique (AIA) in Clermont-Ferrand und
bei Dassault Aviation überarbeitet wor-
den. Dabei ging es um die Verbesserung
der Luft-Boden- und Luft-Luft-Fähigkei-
ten, unter anderem durch die Installation

eines neuen zentralisierten Navigations-
und Waffensystems, welches auch die Be-
dienung erleichtert. Dieser neue Mi-
rage-2000D-Standard wird nun fast ein
Jahr lang staatlichen Tests und Versuchen
unterzogen, bevor er für einsatzbereit er-
klärt wird. Diese umfangreichen Versuche
werden gemeinsam von der DGA (Be-
schaffungsbehöre) und dem Centre of Mi-
litary Air Expertise (CEAM) durchgeführt.
Ihr Ziel ist es, einen optimalen operativen
Übergang für die Staffeln zu ermöglichen.
Die aufgerüstetenMirage 2000D sollen ab
2022 bei der 3e Escadre de Chasse in den
Truppendienst gehen.

ISRAEL

Israel hat als Nachfolger für ihre älteren
Sikorsky CH-53D den neuen Sikorsky
CH-53K King Stallion gewählt. Für den
Grosshelikopter CH-53K King Stallion ist
es der erste Exportauftrag. Der CH-53K
hat sich gegen den CH-47 Chinook
durchgesetzt. Das israelische Verteidi-
gungsministerium hat nicht bekanntgege-
ben, in welchem Zeitraum und wie viele
CH-53K beschafft werden. Israel betreibt
momentan 22 CH-53D aus den 1960er
Jahren. Der CH-53K King Stallion wird
durch drei 7.500 PS starke T408-GE400
Turbinen von General Electric angetrie-
ben und ist der grösste Helikopter aus der

CH-53 Stallion Baureihe. Der neue CH-
53K Grosshelikopter ist als Nachfolger
und als Ergänzung für die CH-53E Super
Stallion gedacht. Die Vereinigten Staaten
wollen bis zu 200 CH-53K beschaffen.
Der CH-53K hat ein maximales Startge-
wicht von rund 40 Tonnen. Die Pro-
grammkosten für 200 Helikopter sind auf
29 Milliarden US-Dollar veranschlagt.

VAE

Saab hat einen Vertrag mit den Vereinigten
Arabischen Emiraten über den Verkauf von
zwei weiteren GlobalEye-Systemen ge-
schlossen. Die Flotte des Überwachungs-
flugzeugs wächst damit auf fünf an. Der
Auftragswert beträgt laut Saab USD 1,018
Milliarden und die Vertragslaufzeit ist
2020–2025. Der ursprüngliche Vertrag mit
den Vereinigten Arabischen Emiraten für
GlobalEye wurde im Jahr 2015 unter-
zeichnet. Die GlobalEye-Lieferungen be-
gannen im April 2020. GlobalEye bietet
gleichzeitige Luft-, See- und Bodenüber-
wachung. Das Flugzeug kombiniert hoch-
entwickelte Radartechnologie mit dem
Ultra-Langstrecken-Businessjet Global
6000 von Bombardier.

USA

Fünf Jahre nach Auftragserteilung hat Nor-
throp Grumman in Palmdale zwei B-21
Raider in der Produktion. Der Erstflug des
neuen Stealth-Bombers wird für 2022 er-
wartet. Nach etwasmehr als zwei Jahren seit
dem Abschluss der kritischen Entwurfsprü-
fung (Critical Design Review, CDR) hat

Northrop Grumman seinen digitalen Ent-
wurf der B-21 Raider zum Leben erweckt,
wobei heute zwei Testflugzeuge in Produk-
tion sind. Heute sieht das erste B-21-Test-
flugzeug «wirklich langsam wie ein Bomber
aus», sagte Randall Walden, Direktor des
Air Force Rapid Capabilities Office. Nor-
thropGrumman nutzt beim Baumodernste
Technologien – einschliesslich hochgradig
immersiver virtueller Umgebungen sowie
erweiterter und virtueller Realität – um In-
novationen im Bereich des digitalen Engi-
neerings und der fortschrittlichen Fertigung
voranzutreiben. Nach Angaben des Cong-
ressional Budget Office aus dem Jahr 2018
schätzte die Air Force die Kosten für die
Entwicklung und den Kauf der ersten 100
Flugzeuge auf 80 Milliarden US-Dollar
(Stand 2016). Die Lieferungen sollenMitte
dieses Jahrzehnts beginnen.

JAPAN

Japan hat in jüngster Zeit seine Verteidi-
gungsausgaben deutlich erhöht; der aktu-
elle Haushaltsentwurf umfasst rund 52
Milliarden US-Dollar. In diesem Budget
sind gut 700 Millionen Dollar für die Ent-
wicklung eines neuen Kampfflugzeuges

mit der Bezeichnung X-2 vorgesehen. Die
Entwicklung eines eigenen Musters be-
gann in Japan, als die USA den Kauf der
Lockheed Martin F-22 als Ersatz für die
F-15 verweigerte. Mitsubishi Heavy Indus-
tries wurde als Entwickler ausgewählt und
der Roll-out eines Technologiedemonstra-
tors fand am 8. Mai 2014 statt. Nach eini-
gen Verzögerungen war der Erstflug am
22. April 2016. Nach 34 Flügen wurde das
Programm 2018 zunächst beendet und Ja-
pan hat insgesamt 147 F-35 bestellt. Das
Programm wurde wieder aktiviert und soll
mit Unterstützung von Lockheed Martin
bis in die 2030er-Jahre zur Indienststel-
lung eines eigenentwickelten Stealth-
Fighters führen. Frederik BesseStealth-Bomber Northrop B-2.

Technologiedemonstrator X-2.

Neuer Schwerer Transporthelikopter.

Mirage 2000D.
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FORUM

Mein Grossvater
Mein Grossvater leistete im 2. WK Aktiv-
dienst an der Schweizer Grenze. Er war als
Gefr in einer Mot Trsp Kp im Bereich der
Simplonachse im Einsatz.

Mein Grossvater würde staunen, dass
die Schweizer Grenze mittlerweile nur
mehr ein Strich auf der Landeskarte ist.
Sämtliche Arbeitsplätze, Wohnraum und
Firmen werden an 500 Mio. EU-Bürgern
offeriert. In den Schulen sind Kinder mit
Eltern, die in der Schweiz geboren sind, in
der Minderheit.

Über die Hälfte der Energie und ein
Drittel der Lebensmittel muss importiert
werden. Jede Sekunde wird ein Quadrat-
meter Kulturland verbaut, ein Drittel der
Tier- und Pflanzenwelt gilt als bedroht.
Der Wille für nationale Souveränität ist
der Landesregierung abhanden gekom-
men. Lieber werden multilaterale Verträge
unterschrieben und von Bundesrichtern
über die Bundesverfassung gestellt. Bun-
desrätinnen, SP, CVP und FDP setzen
sich für die Burka ein.

Auch über die Armee würde sich mein
Grossvater wundern : Früher konnte mit 6
Mio. Bewohnern eine 600 000Milizarmee
alimentiert werden. Heute können mit
bald 9 Mio. Bewohnern nur mit Mühe
120 000 AdA bereitgestellt werden. Die
Armeespitze diskutiert lieber Diversity
statt der Bevölkerung die Notwendigkeit
schwerer Bodenmittel für den Verteidi-
gungsfall zu erklären.

Ich freue mich auf eine Zeit, wo die
Landesregierung die Schweizer Bevölke-
rung, Schweizer Kultur, Schweizer Um-
welt und Schweizer Milizarmee wieder als
schützenswert betrachtet. Wo der Job C
VBS nicht als Trostpreis herumgereicht
wird.

Wo sich die Armeespitze nicht dem
Zeitgeist anbiedert sondern glaubhafte,
robuste Lösungen im Sinne eines Gesamt-
systems antizipiert und umsetzt. Eine Ar-
meespitze, die dem kontinuierlichen Fä-
higkeits- und Bestandesabbau der letzten
30 Jahre selbstbewusst entgegentritt. Eine
Schweiz, wo Selbstbestimmung, Leis-
tungsbereitschaft, Bescheidenheit und
Dankbarkeit wieder etwas bedeuten.

Freundliche Grüsse
Oberstlt S. Hänggi

PERSONALIEN

Nachruf: Reto Habermacher
Die ehemaligen Of-
fiziere des Genie
Regimentes 6 bekla-
gen den unerwarte-
ten Hinschied von
Reto Habermacher
anfangs Januar 2021.
Fassungslos und tief
erschüttert verlieren
wir einen hoch ge-
schätzten Kameraden und kompetenten
Stabsoffizier.

Nach seiner Rekrutenschule 1973 als
Pontonier absolvierte Reto die weiteren
Ausbildungsdienste und wurde 1977 zum
Leutnant der Genietruppen befördert.
Anschliessend war er als Pont Of in der
G Stabskp 33 tätig, bevor er 1984 als
Adjutant in das Genie Bataillon 34 ein-
geteilt wurde. Im Jahre 1987 wurde er
zum Hauptmann befördert. Seinen Posten
als Adj erfüllte er als ausgebildeter Jurist
bis 1992. Seine Militärkarriere beendete
er schliesslich im Jahre 2002 als Chef
der Militärpolizei im Range eines Obers-
ten.

Reto war ein allseits beliebter und hu-
morvoller Kamerad, der seine Aufgaben
zuverlässig mit aller Konsequenz und gros-
ser Umsicht erfüllte. Viele unvergessliche
Momente bleiben uns allen in bester Erin-
nerung, umso schmerzlicher berührt uns
sein früher Tod.

Auch in seinem Berufsleben war Reto
eine herausragende Persönlichkeit. Er
wurde 1994 vom Regierungsrat zum Urner
Polizeikommandanten gewählt. Insbeson-
dere der Brand im Gotthardtunnel 2001
mit elf Todesopfern hat ihn stark geprägt.
Er war anschliessend in praktisch allen
Arbeitsgruppen des Bundes, welche sich
mit Sicherheitsaspekten der Strassentun-
nel befassten, ein unersetzlicher Ge-
sprächspartner und Experte. Er war nicht
unwesentlich am Bau und Betrieb des ers-
ten Schwerverkehrs-Kontrollzentrums in
Ripshausen auf Urner Boden beteiligt.

Reto Habermacher war ein leiden-
schaftlicher Automobilist, noch lieber
setzte er sich jedoch in der Freizeit auf sein
Motorrad. Seine Touren in ganz Europa
brachten ihn bis in den Süden von Italien
und bis ans Nordkap in Norwegen.

Als er 2016 den Posten als Polizei-
kommandant verliess, wurde er an das
Schweizerische Polizei-Institut SPI in
Neuenburg berufen. Dort hat er als Direk-
tor eine breit abgestützte Ausbildungsstra-
tegie für die gesamte Schweizer Polizei
erarbeitet. Sein Wirken hat die ganze Poli-
zeilandschaft nachhaltig geprägt. Noch im
Jahre 2019 hat er alle seine alten Offiziers-
kameraden des G Rgt 6 nach Neuenburg
eingeladen und ihnen sein Institut präsen-
tiert. Wir konnten nicht ahnen, dass dies
unsere letzte Begegnung mit ihm sein soll-
te. Wir werden Reto nie vergessen.

René Suter
Kdt G Bat 34 (1984 bis 1988)

Appenzell AR: Kreiskommandant
Bruno Frei verstorben
Am 19. Januar ver-
starb in Herisau
Oberstleutnant Bru-
no Frei-Künzler in
seinem 86. Lebens-
jahr. Langjährig als
Ausserrhoder Kreis-
kommandant tätig,
hat er sich unermüd-
lich für den Waffen-
platz Herisau eingesetzt.

Geboren 1935 in Wolfhalden AR, ab-
solvierte er nach der Schulzeit eine kauf-
männische Ausbildung. 1958 trat er in den
Dienst der kantonalen Militärverwaltung
mit Arbeitsplatz in Herisau. Als Oberst-
leutnant war er Kreiskommandant, Zeug-
hausverwalter, Leiter des kantonalen Am-
tes für Zivilschutz und Direktionssekretär
des kantonalen Militärdepartements. Als
im Zuge der Armee-Verkleinerung die
starke Herabstufung oder gar Schliessung
des Zeughauses Herisau drohte, setzte er
sich im Rahmen zäher Verhandlungen für
den Standort Herisau ein, womit vierzig
Arbeitsplätze gesichert werden konnten.

Einsatz für Appenzeller Wanderwege
Nach der Pensionierung übernahm Bruno
Frei den zeitintensiven Posten als techni-
scher Leiter der Appenzeller Wanderweg-
organisation. Auch in diesem Bereich ka-
men sein strategisches Geschick und die
fundierten Geländekenntnisse voll zum
Tragen. Nachdem er mit seiner Gattin
Hedy vor zwei Jahren ins Herisauer Alters-
heim Heinrichsbad übersiedelt war, führte
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eine Demenz zu immer stärkeren Ein-
schränkungen. Am 19. Januar erlosch sei-
ne Lebensflamme. Bleiben aber wird die
Erinnerung an eine für Appenzell Ausserr-
hoden vielseitig engagierte, immer auf
Ausgleich bedachte Persönlichkeit.

Peter Eggenberger

BUCH DES MONATS

Marie-Janine Calic:
Tito (Der ewige Partisan)
Die Autorin Marie-
Janine Calic ist Pro-
fessorin für die Ge-
schichte Ost- und
Südosteuropas und
lehrt an der Ludwig-
Maximilian-Univer-
sität München. Sie
beschreibt das Le-
ben und Wirken von
Josip Broz Tito, der 1945 die Macht im
damaligen Jugoslawien übernahm. Er
blieb selbst seinem engsten Umfeld lange
ein Rätsel. Tito war sein Leben lang ein
überzeugter Parteigänger des Kommunis-
mus. Geschult wurde er auch in Moskau.
Mit diktatorischen Methoden baute er
schon während des Zweiten Weltkriegs
eine Alleinherrschaft nach dem Vorbild
der Sowjetunion auf, ehe er mit dem Dik-
tator Stalin brach und ein vom Ostblock
unabhängiges sozialistisches System in Ju-
goslawien mit aller Härte entwickelte.

Als er 1980 starb, kamen seine Ver-
säumnisse und Verbrechen sichtbar für
alle Bürger ans Tageslicht. Zum Beispiel
die Vernichtung der Kriegsfeinde im Kärt-
ner Bleiburg, die Vertreibung der Volks-
deutschen und die Untaten der Geheim-
polizei. Tito wurde nun als mörderischer
Diktator, als Wichtigtuer und als Frauen-
held wahrgenommen.

Das von Tito aufgebaute Jugoslawien
überlebte kaum eine Dekade. Sein Le-
benswerk bestehend aus Sozialismus,
Blockfreiheit und Klientelismus ging in die
Brüche. Es besteht heute aus einer Reihe
unabhängiger Staaten, die immer noch
Mühe haben, sich gegenseitig zu respek-
tieren.

Die Autorin versucht zu zeigen, was
Tito war. Sie schreibt: «Er war Visionär
und Pragmatiker, Stratege und Macher …

Vor allem war er aber einMensch, der zum
Guten wie zum Bösen fähig war.» Sein
abenteuerliches Leben war verbunden mit
dem Aufstieg und Fall Jugoslawien.

Peter Jenni

Marie-Janine Calic: Tito (Der ewige Partisan),
Verlag C.H. Beck, ISBN 978 3 406 75548 4

VBS VERBESSERT TRANSPARENZ

VBS verbessert Transparenz bei
Unterstützung von zivilen Anlässen
Ohne die Unterstützung des VBS könnten
Anlässe wie Ski-Weltcuprennen, die Tour
de Suisse oder das Eidgenössisches
Schwing- und Älplerfest kaum mehr
durchgeführt werden. Die Chefin VBS,
Bundesrätin Viola Amherd, will mit einer
Gesamtsicht über die erbrachten Leistun-
gen mehr Transparenz und Gleichbe-
handlung der Veranstalter schaffen. Sie
hat deshalb neue Weisungen über die Un-
terstützung von Anlässen mit Mitteln des
VBS erlassen.

Armeeangehörige präparieren Pisten
am Lauberhorn, regeln den Verkehr an der
Tour de Suisse oder erstellen Tribünen am
Eidgenössischen Schwing- und Älplerfest.
Das VBS unterstützt zivile Anlässe aber
auch durch die Vermietung von Material
und Immobilien oder mit finanziellen Mit-
teln nach dem Sportförderungsgesetz und
dem Bevölkerungs- und Zivilschutzgesetz.

Transparente Gesamtsicht
Um bei diesen Unterstützungen die Trans-
parenz zu erhöhen, hat die Chefin VBS
auf Anfang Februar 2021 neue Weisungen
erlassen. Diese sehen vor, dass Veranstal-
ter gegenüber dem VBS künftig sämtliche
Gesuche an den Bund oder die Kantone

für denselben Anlass offenlegen müssen.
Das Generalsekretariat führt eine Ge-
samtsicht über die Unterstützung von An-
lässen mit Mitteln des VBS und unterbrei-
tet diese der Chefin VBS einmal jährlich.
Die Gesamtsicht ermöglicht Rückschlüs-
se und Mehrjahresvergleiche über die
Leistungen des VBS, insbesondere zu
Leistungen der Armee, Kommunikations-
leistungen sowie Kostenerlassen und aus-
stehenden Forderungen.

Verbesserte Gleichbehandlung
Mit den neuen Weisungen soll auch der
Unterstützungsumfang besser abgeschätzt
und die Gleichbehandlung der einzelnen
Gesuchsteller verbessert werden. Bei der
Beurteilung der Gesuche haben die VBS-
Verwaltungseinheiten die zu unterstützen-
den Anlässe zu priorisieren. Die Priorisie-
rung erfolgt nach den Kriterien Bedeutung
des Anlasses, Nachhaltigkeit, kommerziel-
ler Charakter und regionale Verteilung.
Sollte ein Anlass unverhältnismässig viele
Leistungen beantragen, können Leistun-
gen gekürzt werden.

Stärkere Unterstützung
DieWeisungen der Chefin VBS traten per
1. Februar 2021 in Kraft. Sie gelten längs-
tens bis am 31. Dezember 2022 und müs-
sen nach Inkrafttreten einer laufenden Re-
vision des Militärgesetzes angepasst
werden. Mit dieser Revision soll die Armee
bei Anlässen von nationaler oder interna-
tionaler Bedeutung auch ohne wesentli-
chen Ausbildungsnutzen im beschränkten
Rahmen Leistungen erbringen dürfen.
Damit trägt der Bundesrat dem Umstand
Rechnung, dass die betroffenen Anlässe
ohne die Unterstützung durch die Armee
kaum mehr durchgeführt werden könnten.
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MUSEUM IM ZEUGHAUS

Termine 2021: Museum
im Zeughaus Schaffhausen

Samstag, 10. April
Museum im Zeughaus Schaffhausen,
2. Museumstag
Eröffnungsveranstaltung zur Ausstellung
«Bourbaki und Schaffhausen»;

Alle Ausstellungen geöffnet.

Samstag, 8. Mai
Museum im Zeughaus Schaffhausen,
3. Museumstag
Korso mit 50 Radfahrzeigen ab Museum
am Rheinfall SIG Areal Neuhausen.

Samstag, 5. Juni
Museum im Zeughaus Schaffhausen,

4. Museumstag
«Werkschutz der SIG im Zweiten Welt-
krieg», Besichtigung Anlage im SIG Areal
Neuhausen.

Samstag, 3. Juli
Museum im Zeughaus Schaffhausen,
5. Museumstag
Alle Ausstellungen geöffnet.

Samstag, 7. August
Museum im Zeughaus Schaffhausen,
6. Museumstag
«Tag der offenen Tür», Flohmarkt mit
Militärmaterial.

Samstag, 4. September
Museum im Zeughaus Schaffhausen,
7. Museumstag
«Schweizer Militärküche: Heute und Ges-
tern», Mitwirkung eines Armee Detache-
ments.

Samstag, 2. Oktober
Museum im Zeughaus Schaffhausen,
8. Museumstag
«Panzer an der frischen Luft», Zeughaus-
areal Randenstr. 32, 8200 Schaffhausen.

Samstag, 6. November
Museum im Zeughaus Schaffhausen,
9. Museumstag
Einwintern der Motorfahrzeuge in der
SIG Halle Neuhausen, alle Ausstellungen
geöffnet.

www.museumimzeughaus.ch

Inserat

’s a Linde
www.linde-mh.ch0848 300 930Rufen Sie uns an:

UNGLAUBLICH
KOMFORTABEL.
Lernen Sie das Gefühl des Wohlbefindens
bei der Arbeit kennen.

Am Mittwoch 17.02 ging die letzte Schicht freiwilliger Armeeangehöriger im
Universitätsspital Basel zu Ende. Das Detachement wurde nach knapp zwei
Monaten im Einsatz offiziell verabschiedet. In Anwesenheit von Div Daniel Keller,
Kdt Ter Div 2, wurden die Soldaten für ihren Einsatz verdankt.
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Personalabbau bei Ruag
Bei der Ruag International, sie ist im
Raumfahrtgeschäft tätig, finden im Rah-
men des Projekts «Ambition 21» Reorga-
nisationen statt. Wie in der Medienmittei-
lung steht, reagiert man damit auf das
veränderte Marktumfeld, das eine unbe-
friedigende Performance zur Folge hatte.
Die eingeleiteten Massnahmen, dazu ge-
hören unter anderem der Verzicht auf die
Matrixorganisation, die Verbesserung der
Agilität und die globale Zusammenarbeit
an den 12 Standorten von Ruag Space, soll
in den sechs verschiedenen Ländern ge-
fördert werden. Die neue flachere Organi-
sation soll im dritten Quartal 2021 in Kraft
treten. Der Umbau hat daneben Auswir-
kungen auf den Personalbestand. Dieser
soll von 1300 auf rund 1200Mitarbeitende
verkleinert werden. Davon betroffen sind
die Standorte in Osterreich, Schweden
und der Schweiz. Peter Jenni

Flugunfall in Leeuwarden (NL) 2016:
Anklage erhoben
Der Auditor der Militärjustiz hat Anklage
gegen einen Piloten der Patrouille Suisse
erhoben. Dieser kollidierte während eines
Trainingsflugs für die «Netherland Air
Force Open Days 2016» mit einem zwei-
ten Kampfjet der Patrouille Suisse. Der
Pilot konnte sich mit dem Schleudersitz
retten und wurde dabei nur leicht verletzt.

Vom 7. bis 11. Juni 2016 fanden auf
dem niederländischen Luftwaffenstütz-
punkt Leeuwarden die «Netherland Air
Force Open Days 2016» statt, an denen
auch die Kunstflugstaffel «Patrouille
Suisse» der Schweizer Luftwaffe teilnahm.
Am 9. Juni 2016 kollidierten während ei-
nes Trainingsflugs zwei Kampfflugzeuge
vomTyp «Northrop F-5E Tiger II» der Pa-

trouille Suisse in der Nähe des Luftwaffen-
stützpunkts.

In Folge der Kollision verlor einer der
beiden Piloten die Kontrolle über sein
Flugzeug und betätigte den Schleudersitz.
Er zog sich beim Schleudersitzabschuss
und der nachfolgenden Landung in einem
Treibhaus leichte Verletzungen zu. Das
Flugzeug zerschellte in unmittelbarer
Nähe des an einem Weiher gelegenen
Treibhauses und erlitt Totalschaden. Das
zweite Flugzeug wurde ebenfalls durch die
Kollision beschädigt, blieb aber manöv-
rierfähig. Es konnte vom Piloten sicher ge-
landet werden. Der Auditor der Militärjus-
tiz hat nun gegen den Piloten des
abgestürzten Flugzeuges Anklage vor Mili-
tärgericht erhoben.

Der Auditor wirft dem Piloten vor, bei
dem von ihm geflogenen Annährungsma-
növer seine Sorgfaltspflichten verletzt und
dadurch die Kollision verursacht zu haben.

Für den Angeklagten gilt weiterhin die
Unschuldsvermutung.

Ein UFO? Nein, ein Inf Bat.
Am Abend des 25.02 wurde in der Web-
cam beim Säntis eine mysteriöse Flamme
entdeckt. Handelte es sich um eine Explo-
sion oder gar um Ausserirdische? Der Fall
konnte nach kurzer Recherche gelöst wer-

den: Dahinter steckte die Unterstützungs-
kompanie des Inf Bat 61! Sie trainierte in
der Nähe mit ihren Minenwerfern.

Mehr dazu in unserer nächsten Ausgabe.

RICHTIGSTELLUNG DER ARMEE

Im Artikel «Es braucht eine Dienstpflicht
für Frauen» (Ausgabe Februar 2021) wird
in einer Frage insinuiert, dass der Chef der
Armee, Korpskommandant Thomas Süssli,
einen Kulturwandel nicht für nötig erachte,
um einen Frauenanteil von zehn Prozent zu
erreichen.

Das ist nicht zutreffend.
So hat der Chef der Armee in einem Inter-
view mit dem «SCHWEIZER SOLDAT»
im September 2020 betont, dass es darum
gehe, eine Kultur zu etablieren, in der Di-
versity als Vorteil aufgefasst wird. Diesbe-
züglich wird aktuell eine Konzeption na-
mens «Eine Schweizer Armee für alle»
erarbeitet, in der es auch um die Gender-
Perspektive geht. Korpskommandant Süssli
betonte ausserdem, dass Frauen eine be-
sondere Motivation und andere Fähigkeiten
mitbringen, was der Armee gut tue.
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